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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

diese Ausgabe ist ganz der Dokumentation des Fachtags  
zum 40-jährigen Jubiläum des BFS Landesverbandes NRW  
am 9. November 2024 gewidmet. 

Damit möchten wir zum einen das Jubiläum und seine Fach- 
vorträge würdigen und zum anderen die Fachbeiträge denen 
nahe bringen, die nicht selbst anwesend sein konnten. Leider  
war es nicht möglich, alle Beiträge, Vorträge und Workshops  
des Fachtags in schriftlicher Form zusammenzutragen, jedoch 
geben die vorliegenden Texte bereits einen guten Einblick.

Lesen Sie die Grußworte unserer Bundes- und Landesvorsitzenden, Grüße und 
Impulse der LAG Selbsthilfe NRW, sowie den geschichtlichen Rück- und Überblick  
von Robert Heuser, seit vielen Jahren aktiv im Bundes- und NRW-Landesvorstand. 

Zum Thema „Inklusion – wohin geht es in NRW?“ hielt Peter Gabor, Vorsitzender des 
Landesbehindertenrates, ein Impulsreferat. Die Vortragstexte über Lebenspraktische 
Fähigkeiten der Rehabilitationslehrerin für LPF, Jacqueline Boy, zur Monokular- und 
Bildschirmlesegerät-Schulung von Ulrich Zeun (BFS-NRW, Förderschule Sehen Dort-
mund) und der Nutzung des iPads in Schule, Ausbildung und Studium von Jan Seikrit 
(BFS-NRW) sind ebenfalls hier nachzulesen. 

Die grundlegenden Ideen und Adaptationsmöglichkeiten für Spiele mit Sehbehin-
derten des Workshops von Heike und Uwe Wiedemann wurden von der Redaktion 
anhand ihrer Broschüre darüber zusammengefasst.

Somit stellt diese Ausgabe ein Themenheft mit Fachartikeln aus dem Bereich „Leben 
und Lernen mit Sehbehinderungen“ dar. Die übliche Themenvielfalt bieten wir wie-
der ab der nächsten Visus-Ausgabe.

Als einzigen Termin möchten wir auf die RehaCare vom 17. bis 20. September 2025 in 
der Düsseldorfer Messe verweisen. Dort ist der BFS e. V. wieder mit dem Stand A10 in 
Halle 5 vertreten.

Informatives und aufschlussreiches Lesen wünscht

Ihr/Euer Ulrich Zeun

Redaktionsschluss für die nächste Ausgabe: 27.10.2025

 

Die Fakten: 
Wann? 9.11.2024, 10:00 – 17:30 Uhr Wo? Jugendherberge Düsseldorf – City-Hostel Düsseldorfer Str. 1, 40545 Düsseldorf 2. und 1. Obergeschoss (Aufzug vorhanden) Verpflegung? Bistro im Erdgeschoss Anmeldung: 

Für eine genauere Planung wären wir dankbar, wenn Sie uns mitteilen würden, ob Sie beabsichtigen zu kommen. Bitte schreiben Sie uns dafür eine Mail (s. u.). 
Übernachtung:  
Zimmerkontingent für BFS-NRW-Gäste in der JH von Sa., 9.11. auf So., 10.11. – Reservierung (bis zum 11.9.24) bitte über das Formular  

Download – QR-Code   Anfahrt: 
U-Bahn: 75, 76, 77 bis Luegplatz (1 km Fußweg zur JH) oder bis Belsenplatz fahren und weiter mit Bus 835 oder M3 zur JH. 
Kontakt: 
BFS-NRW e.V. 
Email: 40jahre@sehbehinderung.de Web: www.sehbehinderung.de 

Layout: U. Zeun / V.i.S.d.P.: F. Laemers 

Bund zur Förderung Sehbehinderter e.V. Landesverband NRW 

 
Fachtag am 9.11.2024 

Inklusion – wo geht es hin? 
anlässlich 

 

40 JAHRE 
 
 

BFS-NRW e.V. 
Wegbereiter für Chancengleichheit   Fachvorträge, Workshops, Information, Beratung, Hilfsmittelausstellung, Spaß für Kinder  u. 

Jugendliche 
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40 Jahre Bund zur Förderung  
Sehbehinderter –  
Landesverband NRW e. V.

In 1984 wurde der Landesverband 
Nordrhein-Westfalen des Bundes zur För-
derung Sehbehinderter im zweiten Anlauf 
erfolgreich gegründet. Gründungsmitglie-
der waren Betroffene, deren Eltern und 
Lehrer*innen aus damals noch so genann-
ten Sehbehindertenschulen in NRW. In 
2024 konnte das 40-jährige Jubiläum 
gefeiert werden. Der Landesverband wur-
de immer als „Wegbereiter für Chancen-
gleichheit“ verstanden und von verschie-
denen engagierten Vorständen geleitet. 

Anlässlich des Jubiläums wurde ein 
Fachtag unter dem Motto „Inklusion – wo 
geht es hin?“ in der Jugendherberge – City 
Hostel in Düsseldorf am 9. November 2024 
von 10.00 bis 17:30 Uhr veranstaltet. 

Die Veranstaltung wurde von unse-
rem Landesvorsitzenden Frank Laemers 
moderiert und begann mit verschiedenen 
Grußworten. Die langjährige BFS-Bundes-
vorsitzende Margaret Reinhardt mach-

te den Anfang und überreichte zudem 
einen Wertgutschein zur Anschaffung von 
Materialien für die Jugendwochenenden. 
Auch Sabine Epple und Armgard Gessart 
als Vorsitzende des Aachener Ortsvereins 
zur Förderung Sehbehinderter (VzFB) lie-
ßen es sich nicht nehmen, dem Landes-
verband mit einem Blumenstrauß zu gra-
tulieren. Das zweite Grußwort kam von 
der ehemaligen Landesvorsitzenden und 
jetzigen Vorsitzenden der BAG Selbsthil-
fe, Hannelore Loskill. Bernd Kochanek, der 
Vorsitzende der LAG Selbsthilfe NRW e. V., 
überbrachte ebenfalls Glückwünsche und 
eine Einschätzung zur schulischen Inklusi-
on in NRW. Peter Gabor, Vorsitzender des 
Landesbehindertenrates und BFS-Mitglied, 
hielt ein Impulsreferat zum Thema „Inklu-
sion – wo geht es hin?“. Die beiden letz-
ten Redner machten deutlich, welche Ent-
wicklung Inklusion nimmt und was noch 
zu erreichen ist, um z. B. „goldene Tempel“ 
zu vermeiden.

Frank Laemers (links hinten) eröffnet den Fachtag, Markus Fricke und Ulrich Zeun vom 
Vorstand (rechts hinten) begrüßen die Teilnehmenden
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Ebenso wie der BFS und der BFS-NRW 
allen Menschen mit Sehbehinderung – 
unabhängig von Alter, Ausbildungs- oder 
Lebenssituation und Beeinträchtigungsbild 
– gegenüber offen ist und als Ansprech-
partner dient, umspannten die Fachvorträ-
ge genau diese Vielfalt und Bereiche.

Es ging um Lebenspraktische Fähig-
keiten, den Einsatz von Hilfsmitteln wie 
Monokularen, Bildschirmlesegeräten und 
iPads, aber auch Kantenfilterbrillen und 
sehbehinderten-geeignete Beleuchtung. 
Neben dem schulischen Bereich wurden 
Studienmöglichkeiten für Studierende mit 
Sehbehinderung angesprochen.
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Armgard Gessert und Sabine Epple vom 
VzFB überreichen einen Blumenstrauß

Armgard Gessert referiert zum Thema 
CVI – Was ist das?

Die Referent*innen Hannelore Loskill und 
Peter Gabor im Gespräch

Dr. Stefanie Holzapfel zeigt, was alles als 
Blendschutz genutzt werden kann
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Workshops
Den Gästen bot sich auch die Möglich-

keit, praxisorientierte Workshops zu der 
Arbeit mit iPads und adaptierten Spielen 
zu besuchen. Sportliche Bewegungsange-
bote fanden in Tanzkursen für Anfänger 
und Fortgeschrittene und mit dem Segway-
Parcours auf dem Außengelände statt.

Unser Mitglied Dieter Kleffner gab eine 
Autorenlesung aus seinen Büchern, darun-
ter seine Autobiografie und ein Thriller.

 Für die Kinder der Besucher fand eine 
ganztägige Spielbetreuung statt. „Guides“ 
bzw. Betreuer*innen unterstützten bei 
allen Fragen.

Die von „Tanzen inklusiv“ angebotenen 
Tanzkurse kamen gut an

Auf der Außenterrasse konnten Interes-
sierte mit Segways professionell begleitet 
durch einen Parcours fahren

An mehreren Infoständen standen Guides 
zur Unterstützung und Auskunft bereit
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Die „Chancengleichheit“ weiter im Blick: 
Die Bundesvorsitzenden, Margaret Rein-
hardt und Gerd Kouba bei den Vorträgen
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Hilfsmittelausstellung
In einem Ausstellungsraum stellten ver-

schiedene Hilfsmittelfirmen ihre Produk-
te vor, die unter fachkundiger Anleitung 
ausprobiert werden konnten. Wir vom 
BFS-NRW präsentierten unsere Arbeit, das 
Beratungsangebot und Infobroschüren.

Dankeschön!
Der Vorstand des BFS-NRW möchte 

allen Betreuer*innen – ohne die der Tag 
so nicht durchführbar gewesen wäre –, 
Unterstützer*innen, Referent*innen und 
Workshop-Leiter*innen sowie Ausstellern 
herzlich danken, dass dies eine gelunge-
ne Veranstaltung werden konnte. Den 
Besucher*innen sei für ihr zahlreiches 
Erscheinen und ihre Beteiligung bei den 

Aktivitäten gedankt, in der Hoffnung, aber 
doch Gewissheit, dass sie viele Informatio-
nen mit nach Hause nehmen konnten.

Der Abend wurde mit verdienten 
Mitstreiter*innen ehemaliger und aktu-
eller Vorstände sowie den Fachtags-
Referent*innen und Helfer*innen bei einer 
gemütlichen Feier mit Buffet begangen. 
Als Frank Laemers auf die Klaviertasten 
und Jens Flach in die Gitarrensaiten griff, 
klang der Abend im wortwörtlichen Sinne 
mit einem Lieder-Mitsingen aus.

Der Vorstand des BFS-NRW 
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Gäste des Fachtags informieren sich bei den Hilfsmittelausstellern

Social-Media-Referent Pascal Oberbeck 
interviewt Jan Seikrit

Live-Musik am Abend: Frank Laemers am 
Klavier und Jens Flach an der Gitarre
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Eröffnungsrede  
des Landesvorsitzenden
von Frank Laemers 
 
40 Jahre BFS-NRW –  
Chancengleichheit im Blick

 
Düsseldorf war 1984 nicht nur die Lan-
deshauptstadt, sondern auch die Geburts-
stadt unseres Landesverbandes. Seitdem 
verbindet uns mit dieser Stadt eine beson-
dere Geschichte – und eine klare Mission: 
die Förderung von Chancengleichheit und 
Teilhabe für Menschen mit einer Sehbehin-
derung bis hin zur gesetzlichen Blindheit, 
unabhängig von Diagnose und Alter.

Von Anfang an: Vielfalt im Fokus
Ob Kinder, Jugendliche und ihre Famili-

en, Erwachsene im Berufsleben oder Seni-
orinnen und Senioren mit altersbedingten 
Augenerkrankungen – der BFS-NRW ver-
steht sich als Anlaufstelle für alle. Dabei 
richten wir unseren Blick stets auf die 
gesamte Lebensspanne: Von der frühkind-
lichen Förderung bis zur Unterstützung im 
hohen Alter.

In den vergangenen Jahren haben wir 
uns auch für neue Themenfelder geöffnet, 
wie z. B. für zerebral bedingte Sehbeein-
trächtigungen im Kindes- und Jugendalter. 
Dies geschieht in enger Zusammenarbeit 
und unter Federführung unseres Partners, 
dem Ortsverein Aachen. Erste Prävalenzun-
tersuchungen aus Großbritannien lassen 
vermuten, dass die Anzahl der betroffenen 
Kinder mit zwei bis drei Prozent viel höher 
ist als bei augenbedingten Schädigungen 
im Kindesalter mit 0,02 Prozent. Hier stel-
len sich uns neue Herausforderungen.

Gemeinsam stark – vor Ort und online
Unsere Angebote sind so vielfältig wie 

unsere Mitglieder: Von regelmäßigen 
Gruppentreffen und Seminaren bis hin 
zu digitalen Formaten wie dem offenen 
monatlichen Austausch „Siehste?!“, der 
sich großer Beliebtheit erfreut.

Kritische Stimme für Inklusion
Seit der Ratifizierung der UN-Behin-

dertenrechtskonvention sind 15 Jahre 
vergangen – doch gerade im schulischen 
Bereich gibt es in NRW noch viel zu tun. 
Mit unserem Positionspapier zur inklusiven 
Beschulung von Schüler*innen mit Sehbe-
hinderung und Blindheit fordern wir eine 
qualitätsvolle Umsetzung und verweisen 

Frank Laemers, der erste Vorsitzende des 
BFS-NRW-Landesverbandes
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Grußwort
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auf positive Beispiele aus anderen Bundes-
ländern wie Schleswig-Holstein.

Rehabilitation – ein Schlüssel  
zur Selbstständigkeit

Ein zentrales Anliegen bleibt die Reha-
bilitation nach Sehverlust im höheren 
Lebensalter. Schulungen in Lebensprakti-
schen Fähigkeiten (LPF) sowie Orientierung 
und Mobilität (O&M) sind hier unverzicht-
bar – und dennoch ist gerade die Finanzie-
rung einer Schulung in LPF nicht hinläng-
lich finanziert. Wir setzen uns v. a. mit dem 
Bundesverband mit Nachdruck dafür ein, 
diese Lücke in der Rehabilitation nach Seh-
verlust zu schließen.

Blick nach vorn
Seit vier Jahrzehnten engagiert sich der 

BFS-NRW gemeinsam mit den anderen 
Landesverbänden und dem Bundesver-
band kontinuierlich für die Rechte und 
Chancen von Menschen mit Sehbeein-
trächtigungen. 

Wir blicken dankbar auf das Erreichte 
zurück – und wissen zugleich: Auch in den 
nächsten 40 Jahren wird es genug für uns 
zu tun geben.

 
Frank Laemers 

Erster Vorsitzender des BFS-NRW e. V. 
 

Grußwort

Hilfsmittel für blinde und sehbehinderte Menschen
Wir bieten Ihnen eine breite Palette an Produkten und Dienstleistungen an, um Ihren 
Alltag leichter zu gestalten. Ob für Haushalt, Unterhaltung, Beruf oder Schule, wir 
haben bestimmt etwas für Sie!

Der Deutsche Hilfsmittelvertrieb gem. GmbH (DHV) besitzt eine Kassenzulassung 
und hilft Ihnen gerne auch bei der Beantragung und Abrechnung Ihrer Hilfsmittel bei 
diversen Kostenträgern.

Nehmen Sie Kontakt mit uns auf!
Unsere freundlichen Mitarbeiter sind direkt per Telefon für Beratung und Bestell service 
für Sie da und durch unseren täglichen Postversand ist Ihr Hilfsmittel schnell bei Ihnen.

Besuchen Sie uns auch gerne im Internet oder in unserem Ladengeschäft in Hannover.

Wir freuen uns auf Sie!

Deutscher Hilfsmittelvertrieb gem. GmbH
Bleekstraße 26, D-30559 Hannover
Tel.: 0511 9 54 65 - 0 
E-Mail: info@deutscherhilfsmittelvertrieb.de
Internet: www.deutscherhilfsmittelvertrieb.de

Anzeige



visus12 3 /2025

Grußwort des  
BFS-Bundesverbandes 
von Margaret Reinhardt 

Liebe Mitglieder, liebe Gäste,  
liebe Freunde des BFS-NRW e. V.,

im Namen des gesamten Bundes zur För-
derung Sehbehinderter ist es mir eine gro-
ße Freude und Ehre, heute mit Ihnen das 
40-jährige Bestehen unseres Landesver-
bandes NRW zu feiern und als Vorsitzende 
des Bundesverbandes die Glückwünsche 
des gesamten Verbandes zu überbringen. 

Wenn auch vor vier Jahrzehnten die 
Gründung des Vereins erst im zweiten 
Anlauf gelang, so war seine Entwicklung 
doch äußerst erfreulich. Heute ist der BFS-
NRW eine feste Größe und verlässliche 
Anlaufstelle für Menschen mit Sehbehin-
derungen und ihrer Familien in NRW. 40 
Jahre voller Einsatz, Engagement und steti-
gem Wachstum – dass ist ein guter Anlass, 
allen Beteiligten von Herzen Danke zu 
sagen.

Euer Engagement und ehrenamtliche 
Arbeit sind die Basis eures Wirkens und 
bilden das Fundament für eine Zukunft, in 
der ihr weiterhin als Wegbereiter und Part-
ner für sehbehinderte Menschen aktiv und 
erfolgreich sein werdet für eine Gesell-
schaft, in der Menschen mit Sehbehinde-
rungen die gleichen Chancen erhalten.

Seit seiner Gründung steht der Landes-
verband NRW e. V. für Chancengleichheit 
und eine bestmögliche Inklusion sehbe-
hinderter Menschen in sämtliche Lebens-
bereiche. Er setzt sich gezielt für die För-
derung in Kindheit, Schule, Beruf und 
darüber hinaus ein – immer mit dem Ziel, 

Menschen zu befähigen und ihnen Wege 
zur Selbstständigkeit zu eröffnen. Es sind 
diese Schwerpunkte, die ihn kontinuierlich 
anspornen und denen der Landesverband 
mit zahlreichen Angeboten gerecht wird. 
Als Selbsthilfeorganisation ist er seit Jah-
ren nicht nur für den einzelnen Menschen 
da, sondern engagiert sich darüber hinaus 
in zahlreichen politischen Gremien 

So ist es nur logisch, das heutige Jubilä-
um mit einem Fachtag zum Thema Inklu-
sion zu feiern, was mich persönlich sehr 
freut.

Inklusion ist eine große Aufgabe und 
wird in Zukunft noch bedeutender wer-
den – sowohl für die Politik als auch für 
die Gesellschaft als Ganzes. Als Vertreter 

Margaret Reinhardt, die erste Vorsitzende 
des BFS-Bundesverbandes 
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der Selbsthilfe müssen wir noch mehr und 
intensiver über gelungene Inklusion nach-
denken, öffentlich darüber sprechen und 
sie umsetzen. Natürlich gibt es Schwierig-
keiten und Konflikte. So ist das in demo-
kratischen Gesellschaften, in denen ver-
schiedene Menschen miteinander leben 
und leben müssen. Menschen mit oder 
ohne Behinderungen müssen lernen, 
menschliche Vielfalt anzunehmen und 
mit ihr umzugehen. Das kann nur gelin-
gen, wenn wir uns einander zuwenden 
und aufeinander einlassen. Wenn wir den 
anderen als gleichberechtigt respektie-
ren und bereit sind, uns für seine Rechte 
einzusetzen. Inklusion braucht Offenheit, 

aber auch Solidarität. Diese Offenheit und 
Solidarität gepaart mit der notwendigen 
Leidenschaft für ein gemeinsames Mitein-
ander – das möchte ich dem BFS-NRW für 
seinen weiteren Weg wünschen, dann bin 
ich mir sicher, dass wir uns zum 50-jährigen 
wiedersehen werden.

In diesem Sinne wünsche ich uns allen 
einen schönen Tag und dem BFS-NRW e. V. 
alles Gute und die besten Wünsche für die 
Zukunft, bei der wir euch gerne auch wei-
terhin unterstützen und begleiten möchten.

Margaret Reinhardt, 
1. Vorsitzende des BFS e. V. 
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Grußwort der  
LAG Selbsthilfe NRW
von Bernd Kochanek 

Sehr geehrte Damen und Herren,
ich überbringe Ihnen die herzlichen 

Grüße der LAG Selbsthilfe NRW (LAG SH 
NRW) und beglückwünsche Sie zu Ihrem 
40-jährigen Bestehen als Landesverband 
des Bundes zur Förderung Sehbehinder-
ter. Der Landesverband ist kurz nach seiner 
Gründung der LAG SH NRW beigetreten. 
Das war im Jahre 1985. Damit zählen Sie 
zu unseren treuesten Mitgliedern. Die LAG 
SH NRW ist Dachverband und Interessen-
vertretung von gut 130 Selbsthilfeorgani-
sationen im Land Nordrhein-Westfalen. Sie 
bündelt die Expertise ihrer Mitgliedsorga-
nisationen und unterstützt damit Landes-
politik und Ministerien bei der Umsetzung 
der UN-Behindertenrechtskonvention  
(UN-BRK).

Ihr Vorsitzender Frank Laemers hat mich 
gebeten, einen Impuls zum Bereich „inklu-
sive Schulentwicklung“ zu geben. Dem will 
ich im Folgenden gerne nachkommen.

Die abschließenden Bemerkungen des 
UN-Fachausschusses zur 2./3. Staatenprü-
fung Deutschlands vom Oktober 2023, die 
seit Kurzem auch in der amtlichen deut-
schen Übersetzung vorliegen, mahnen 
erheblichen Nachholbedarf in den Lebens-
bereichen Schule, Arbeit und Wohnen an. 

Konkret wird Deutschland erneut ins 
Stammbuch geschrieben, dass in diesen 
Bereichen nach wie vor Sondereinrichtun-
gen das Bild prägen und konkrete Akti-
onspläne zum Aufbau von Alternativen in 
Alltagsbezügen im angestammten oder 

gewählten Sozialraum der Menschen feh-
len. 

Dass die UN-BRK – obwohl sie ein gülti-
ges Bundesgesetz ist – von Politik und Ver-
waltung im Land NRW als Richtschnur für 
die Entwicklung inklusiver Gemeinwesen 
ignoriert wird, wurde auf der Veranstal-
tung der Landesbehinderten- und Patien-
tenbeauftragten (LBBP) zu 15 Jahren UN-
BRK am 05.11.2024 in Soest wieder einmal 
deutlich.

„Sonderpädagogische Förderung fin-
det in der Regel in der allgemeinen Schu-
le statt.“ – So lautet der erste Satz in §20 
Absatz 2 des Nordrhein-Westfälischen 
Schulgesetzes. Und weiter heißt es in Satz 
2: „Eltern können abweichend hiervon die 
Förderschule wählen.“

Aufgrund dieser Vorgabe im Schulge-
setz, die seit zehn Jahren besteht, dürfen 
wir heute erwarten, dass die überaus meis-

Bernd Kochanek, der Vorsitzende der LAG 
Selbsthilfe NRW, bei seinem Grußwort
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ten Kinder und Jugendlichen mit Beein-
trächtigungen und/oder Behinderung 
allgemeine Schulen besuchen und dort 
sonderpädagogisch gefördert werden. 
Alternativ bestehen die Förderschulen als 
Angebotsschulen nach (sinkendem) Bedarf 
weiter. Allerdings ist das Gegenteil der Fall. 

Da es in den letzten zehn Jahren ver-
säumt wurde, die allgemeinen Schulen 
so auszustatten, dass Gemeinsames Ler-
nen von Schülerinnen und Schülern mit 
und ohne Beeinträchtigungen und/oder 
Behinderung zunehmend möglich wird, 
sind Eltern genötigt, ihre Kinder weiter 
in Förderschulen unterrichten zu lassen. 
Diese Entwicklung zur Verfestigung des 
Förderschulsystems wird zudem bewusst 
durch folgende Faktoren betrieben:

Parteiübergreifend hält NRW an der 
Doppelstruktur von Allgemeiner Schule 
und Förderschule fest. Bildungsökono-
misch betrachtet sind solche Doppelstruk-
turen unnötig teuer. In der aktuellen Krise 
der schulischen Bildung zeigt sich zudem, 
dass allgemeine Schulen und Förderschu-
len gleichermaßen ihre Bildungsziele oft 
nicht mehr erreichen können. Allein um 
hier gegenzusteuern liegt es nahe, die 
Ressourcen, die in Förderschulen gebun-
den sind, in die inklusive Ausrichtung und 
Ausstattung der Allgemeinen Schule zu 
geben. 

Darüber hinaus möchte ich auf einige 
ausgewählte Aspekte verweisen, die eine 
inklusive Schulentwicklung aktuell zusätz-
lich hemmen:

•	 Barrierefreiheit ist nie Schulbauprinzip 
gewesen. Und bei dem Anspruch der 
Inklusion geht es bekanntlich nicht 
nur um Nutzbarkeit des Gebäudes für 

Schülerinnen und Schüler, die auf Geh-
hilfen oder einen Rollstuhl angewie-
sen sind, sondern auch – das wissen Sie 
besser als ich – um die Auffindbarkeit, 
Zugänglichkeit und Nutzbarkeit für 
Schülerinnen und Schüler mit Sinnes-
behinderungen. 

•	 Eine zunehmende Anzahl Schulgebäu-
de ist baulich marode.

•	 Für eine individuelle Förderung fehlen 
in der Regel Differenzierungsräume.

•	 Für Schülerinnen und Schüler mit Pfle-
ge- und Ruhebedarf fehlen ebenfalls 
entsprechende Räume.

Die Krise der Schule macht sich auch dar-
an deutlich, dass die Grundschulen in der 
Vermittlung der Basiskompetenzen (Lesen, 
Schreiben, Rechnen) – ihrer Kernaufgabe –  
im bundesweiten Ranking herunterge-
rutscht sind (IQB-Studie).

Nach wie vor gilt der Einsatz von ausge-
bildeten Sonderpädagogen als Schlüssel 
für das Gelingen inklusiver Bildungspro-
zesse in der Allgemeinen Schule. Dabei 
gelingt inklusive Bildung nur, wenn alle 
Mitglieder einer Schulgemeinde das 
Grundverständnis teilen, dass jede Schü-
lerin und jeder Schüler einzigartig ist und 
in ihren je eigenen Lern- und Bildungs-
prozessen individuell unterstützt werden 
müssen.

Aktuell wird im Schulministerium über 
eine Veränderung des Feststellungsverfah-
rens für den sonderpädagogischen Unter-
stützungsbedarf nach der sogenannten 
Ausbildungsordnung Sonderpädagogische 
Förderung (AO-SF) nachgedacht. Hinter-
grund ist ein multiperspektivisches Gutach-
ten einer Gruppe von Wissenschaftlerin-

Grußwort
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nen und Wissenschaftlern über Inhalt und 
Praxis der sonderpädagogischen Gutach-
ten. Festgestellt wurde, dass diese wenig 
evidenzbasiert sind, dass die Gutachten 
eher die Haltung/Beziehung der begutach-
tenden Person zum Kind spiegeln, als den 
Unterstützungsbedarf des Kindes für sein 
schulisches Lernen zu ermitteln. 

Das Verfahren werde – so die Gut
achter*innen – weniger mit dem Zweck 
durchgeführt, den Schülerinnen und 
Schülern zu einer besseren Förderung zu 
verhelfen, sondern vielmehr, um sich von 
Verantwortung zu entlasten (curriculare 
Differenzierung) oder um sonderpädago-
gische Ressourcen zu generieren. 

Zur Zeit scheinen zwei wesentliche 
Erkenntnisse die Diskussionen um die Kon-
sequenzen aus dem wissenschaftlichen 
Gutachten zu leiten:

1.	Die Prävention von Lern- und Entwick-
lungsstörungen im schulischen Sinne 
sei vernachlässigt worden (mangel-
hafte Qualität in der Aufstellung und 
Durchführung von Förderplänen).

2.	Viel zu schnell werde einem Kind ein 
zieldifferenter Bildungsgang zuge-
schrieben. Die Dunkelziffer falsch posi-
tiver Zuschreibungen und damit von 
Fehlplatzierungen sei sehr hoch.

→ Zieldifferente Bildungsgänge haben 
bekanntlich großen Einfluss auf die Bil-
dungsbiographie eines jungen Menschen 
und begrenzen letztlich seinen Bildungs-
erfolg und seine Lebenschancen 

Sie hören es sicher schon: Es geht 
wesentlich um Erklärungen für den deut-
lichen Anstieg der Feststellungsverfah-
ren in den Förderschwerpunkten Lernen, 

emotional-soziale Entwicklung, Sprache 
(LES) sowie Geistige Entwicklung (GE). Dies 
betrifft sicher auch einen Teil der Kinder 
mit Beeinträchtigungen des Sehens, die 
zusätzlich eine kognitive Einschränkung, 
eine sprachliche Einschränkung und/oder 
eine emotionale Störung ausgebildet 
haben und deshalb ohne entsprechende 
Unterstützung in ihrem möglichen Schul-
erfolg begrenzt werden.

Die Gutachter*innen empfehlen den 
Zugang zu einem AO-SF unterschiedlich zu 
gestalten, angepasst an das vorfindliche/
vermutete Behinderungs- oder Störungs-
bild. Die Gutachter*innen unterschieden 
dabei die Gruppen LES (Lernen, emotional-
soziale Entwicklung, Sprache), GE (Geistige 
Entwicklung) und KME-HK-S (Körperliche 
und Motorische Entwicklung – Hören und 
Kommunikation – Sehen).

Bei der Gruppe mit Förderschwerpunkt 
LES wird ein klar benennbarer Aufwand 
an präventiver Förderung erwartet. Bei 
Kindern, für die der Förderschwerpunkt 
GE vorgeschlagen werden soll, sollen 
die Beobachtungen der Lehrkräfte durch 
„evidenzbasierte“ externe Gutachten, z. B. 
durch Sozialpädiatrische Zentren (SPZ), 
abgesichert werden.

Bei Kindern aus dem Bereich der Förder-
schwerpunkte KME-HK-SE soll die medizi-
nische Diagnose weiterhin zentral sein, um 
den Unterstützungsbedarf daraus abzulei-
ten. 

Um die Praxis der Feststellungsverfah-
ren landesweit zu vereinheitlichen, emp-
fehlen die Gutachter*innen regionale 
Expertisestellen einzurichten, die Steue-
rungs- und Entscheidungsfunktionen im 
Zusammenhang mit der Organisation der 

Grußwort
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sonderpädagogischen Förderung in einem 
inklusiven Schulsystem übernehmen. 

Was genau die Reform ausmachen soll, 
wird u. a. im Fachbeirat „Inklusive Schuli-
sche Bildung“ erörtert werden. 

Wir brauchen für die Inklusive Schule 
keine „goldenen Tempel“, in denen für 
jedes Kind mit Beeinträchtigungen und/
oder Behinderung alles Erdenkliche vor-
gehalten wird. Wie sich eine Beeinträch-
tigung bzw. Behinderung auf die schuli-
schen Lernmöglichkeiten von Kindern und 
Jugendlichen auswirkt, ist höchst indivi-
duell. Und deshalb besteht die Aufgabe, 

allgemeine Schulen inklusiv auszurichten 
darin, für jede Schülerin und jeden Schüler 
das passende Lernsetting zu schaffen und 
dies regelmäßig zu überprüfen und anzu-
passen. 

Lassen Sie uns in diesem Sinne weiter 
unsere Stimme für Kinder mit speziellen 
Unterstützungsbedarfen in einer inklusi-
ven Schule erheben.

Bernd Kochanek,  
Vorsitzender der  

LAG Selbsthilfe NRW e. V. 
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Am bbs nürnberg engagieren wir uns in 
allen Belangen für blinde und sehbehinderte 
Menschen von dem ersten Lebensjahr bis 
weit über den Abschluss unserer Schulen und 
Ausbildungen hinaus.

bbs nürnberg 
Bildungszentrum für  
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Brieger Str. 21
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Telefon  0911 89 67 0 
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Jetzt für die Orientierungstage 2025/2026 bewerben
Welcher Beruf passt zu mir?
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Schülerinnen und Schüler mit Blindheit oder 
Sehbehinderung die Möglichkeit an,  
im Rahmen von dreitägigen Orientie-
rungstagen unsere Ausbildungen, Maß-
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www.bbs-nuernberg.de

Anzeige



visus18 3 /2025

Ein Rückblick auf  
40 Jahre BFS-NRW e. V. 
von Robert Heuser

 
Sehr geehr te Gäste,  l iebe Mitglie -
der der Ortsvereine, Einzelmitglieder, 
Sympathisant*innen, Unterstützer und 
Freund*innen des Bundes zur Förderung 
Sehbehinderter, Landesverband Nordrhein-
Westfalen. Mein besonderer Gruß gilt auch 
dem hier versammelten Vorstand dieses 
mitgliederreichsten Landesverbandes.

Mit großer Freude komme ich seiner 
Aufforderung nach, Ihnen von dieser so 
wichtigen und erfolgreichen Selbsthilfe-
organisation der Sehbeeinträchtigten im 
bevölkerungsreichsten Bundesland unse-
rer Republik im Rückblick zu berichten. 
Mein Name ist Robert Heuser, ich bin seit 
den 80er Jahren des vergangenen Jahr-
hunderts Mitglied im Verein zur Förderung 
Sehbehinderter in Aachen und habe an 
der Arbeit und Entwicklung des BFS-NRW 
wie auch des Bundesverbandes und des 
Landesverbandes Berlin-Brandenburg in 
verschiedenen Funktionen teilgenommen. 
Aktuell bin ich Schriftführer und Referent 
für Jugendarbeit im BFS-Bundesverband. 

Übrigens, geben Sie Ihrem Wunsch, mich 
durch spontanen Beifall zu unterbrechen, 
ruhig nach, das gibt mir Gelegenheit einen 
Schluck Wasser zu trinken.

Wir sind heute zu Gast bei einer Organi-
sation, die nun schon seit 40 Jahren trotz 
mannigfaltiger Schwierigkeiten kontinu-
ierlich und geordnet die Belange dieser 
Behindertengruppe auf Landesebene ver-
tritt, ihren Mitgliedern mit Rat und Tat zur 
Seite steht und auch für Freude im Mitei-

nander und Erfahrungsaustausch unterei-
nander sorgt. Viele Personen haben dafür 
ehrenamtlich gearbeitet und arbeiten im 
Hier und Jetzt daran, das ist aller Ehren 
und jeden Beifall wert…

Lassen Sie uns gemeinsam einen Blick 
auf die Gründung und Geschichte des Lan-
desverbandes Nordrhein-Westfalen wer-
fen. Da wird es eine Menge Namen und 
Daten geben – also versprechen Sie sich 
keinen großen Unterhaltungswert von 
diesem Vortrag. Aber wir müssen uns der 
Aufarbeitung der Geschichte stellen. Nur 
so können nachfolgende Generationen 
lernen und – zumindest manchmal – eige-
ne Fehler vermeiden.

Ihre Aufmerksamkeit und unser gemein-
sames Durchhaltevermögen werden in 
Kürze belohnt werden, gehaltvolle Fach-
vorträge erwarten Sie.

Robert Heuser war höchstpersönlich live 
bei allen Ereignissen der letzten 40 Jahre 
dabei und kann aus erster Hand berichten
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Hier also der Blick zurück. 
Welchen Grund gab es, den schon seit 

1962 bestehenden „Bund zur Förderung 
Sehbehinderter Kinder e. V.“, der 1972 
umbenannt wurde in „Bund zur Förderung 
Sehbehinderter e. V.“, und die sich hierzu 
bildenden Regional- und Ortsvereine um 
einen Landesverband Nordrhein-Westfa-
len zu erweitern? Die alliierten West-Sie-
germächte des 2. Weltkrieges haben uns 
dringend ein föderales politisches System 
nahegelegt, in dem die Kulturhoheit bei 
den Ländern liegt. 

Der Einfluss und Gestaltungsspielraum 
der Bundesländer gerade im Bildungs-
bereich ist übermächtig und hat zu sehr 
unterschiedlichen Regelungen und Vor-
gehensweisen geführt. Mühsam musste 
und muss noch immer über die Kultusmi-
nisterkonferenz das Maß an Bundesein-
heitlichkeit und Durchlässigkeit herbeige-
führt werden, um den Grundgesetzauf-
trag nach Artikel 72 Absatz 2 „…Herstel-
lung gleichwertiger Lebensverhältnisse im 
Bundesgebiet…“, annähernd gerecht zu 
werden. Aber auch in der Umsetzung der 
Sozialgesetzgebung ist der Ländereinfluss 
sehr groß. Dem hatten zahlreiche Behin-
dertenorganisationen bereits Rechnung 
getragen und Landesverbände gebildet, 
die sich in Landesarbeitsgemeinschaften 
zusammenfanden. Auch eine Bundesar-
beitsgemeinschaft hatte sich gebildet. 
Einflussnahme und Interessenvertretung 
auf Landesebene war daher auch für die 
Sehbehinderten zweckmäßig und nur mit 
einer entsprechenden Verbandsorganisa-
tion erfolgreich zu leisten.

Diese Erkenntnis führte bereits in den 
frühen 70er Jahren zu Bestrebungen, Lan-
desgruppen bzw. Landesverbände des 

BFS zu bilden. So kam es im Februar 1973 
bereits zur Gründung des Landesverban-
des Berlin.

Ein erster Anlauf zur Gründung des Lan-
desverbandes NRW erfolgte am 28. März 
1974. Da lud der im Jahre 2016 verstorbene 
Gerd Ramakers zur Gründungsversamm-
lung in die Sehbehindertenschule Duis-
burg ein. Warum es nicht zur Gründung 
kam und Nordrhein-Westfalen weitere 
zehn Jahre auf einen Landesverband der 
Sehbehinderten warten musste, hat viele 
Gründe, auf die hier nicht eingegangen 
werden kann.

Im Gespräch mit BFS-Urgesteinen wie 
Agnes Kremer, Irmgard Baumann, den Ber-
linern Stephan Kuperion und dem heute 
hier Anwesenden Jörg Sendlewski mag 
da noch einiges in Erfahrung zu bringen 
sein. Einer der Gründe war auch die Schwä-
cheperiode des BFS Bundesverbandes, die 
in diesen Jahren begann und erst mit der 
Reorganisation in dem denkwürdigen 
Treffen in Büdingen am 19. Januar 1986 
ihr Ende fand.

Zurück zum Landesverband NRW.
Im Jahre 1984 bildet sich eine Gruppe, 

die das Ziel aufgreift, einen Landesverband 
NRW für Sehbehinderte zu gründen und 
die die bundesweiten Aktivitäten des BFS 
e. V. durch Reaktivierung oder Neugrün-
dung wiederbeleben will. 

Die Initiative zur Bildung dieser Grup-
pe geht im Wesentlichen vom Verein zur 
Förderung Sehbehinderter Köln mit Agnes 
Kremer und Dieter Faßbender und den 
Düsseldorfern mit Anne Lessing-Terstee-
gen und Josef Adrian aus. Sie werden von 
Christoph Nachtigäller von der BAG Selbst-
hilfe unterstützt. 30 Personen treffen sich 
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am 21. August 1984 in den Räumen der 
BAG Hilfe für Behinderte in der Kirchfeld-
straße in Düsseldorf und diskutieren das 
Aufgabenfeld und die möglichen Vorge-
hensweisen. Unter ihnen waren neben 
anderen Wilma Remarque, Vorsitzende 
des Aachener Vereins, Familie Wolff vom 
BFS Mülheim und Irmgard Baumann vom 
Kölner Verein. 

Nach weiterer Vorbereitung lädt die sich 
bildende Arbeitsgruppe mit dem program-
matischen Namen „Gründung eines Sehbe-
hinderten Landesverbandes NW“ zum 31. 
Oktober 1984 in das Haus des Deutschen 
Ostens, Bismarckstraße 90 in der Landes-
hauptstadt ein. Nach drei Stunden und zehn 
Minuten ist die Gründungsversammlung 
abgeschlossen. Alle Anwesenden stim-
men bei einer Enthaltung der Gründung 
zu. Ein Grußwort des Rates der Stadt Düs-
seldorf übermittelt der Ratsherr Rönneper. 
Herr Nachtigäller leitet die anschließende 
Wahl des Vorstandes. Gewählt werden 
Axel Heinze (Bochum) zum 1. Vorsitzenden, 
Irmgard Baumann (Pulheim) zur 2. Vorsit-
zenden, Schriftführerin wird Heike Patten 
(Düsseldorf) und Kassenführerin Dagmar 
Vogel (Bottrop). Beisitzerin wird Wilma 
Remarque aus Aachen. Kassenprüfer wer-
den Agnes Kremer und Peter Lorenz.

Veränderungen im Vorstand und der 
Satzung verzeichnet das Vereinsregister 
erstmalig im Mai 1987. Mit der Übernah-
me des Vorsitzes durch Irmgard Baumann 
und dem Studenten der Jurisprudenz 
Christian Wolff, der leider früh verstorben 
ist, beginnt eine erfolgreiche Periode in 
der Arbeit des Landesverbandes. Aus der 
Arbeit des Verbandes in diesen ersten 25 
Jahren im Einzelnen zu berichten, erlaubt 
die Zeit nicht. Sie können weitere Details 

aus meinem Vortrag zum 25-jährigen 
Jubiläum des BFS-NRW auf der Webseite 
www.sehbehinderung.de nachlesen. Las-
sen Sie mich aber auch heute einige Fix-
punkte und Namen erwähnen. 

Nach dem ersten Wechsel im Vorsitz im 
Oktober 1987 ergibt sich – neben der übli-
chen Fluktuation bei den Vorstandsfunk-
tionen Schriftführer*in und Kassierer*in 
sowie den Beisitzer*innen – erst 1990 wie-
der eine Änderung im Vorsitz. Christian 
Wolff übernimmt Aufgaben im Bundes-
verband und Friedel Wyzyla wird zum 2. 
Vorsitzenden gewählt.

Die Ära Baumann – von 1987 an war 
Irmgard Baumann 1. Vorsitzende – endet 
1993. In diese Zeit fallen viele grundlegen-
de Maßnahmen und Aktionen. Neben den 
Seminaren ist hier auch die Herausgabe 
des „BFS-NW Info“ zu nennen, an dessen 
Gestaltung die Herren Christian Wolff und 
Erwin Denninghaus großen Anteil haben. 
Diese noch unregelmäßig erscheinende 
Zeitschrift war der Vorläufer unserer Ver-
bandszeitschrift VISUS. 

In unmittelbarer Nachfolge des NRW-
Info wurde 1992 VISUS als periodisch 
erscheinende Zeitschrift der Sehbehin-
derten aus der Taufe gehoben und wird 
bis heute vom Bundesverband herausge-
geben. Die Schriftleitung liegt seit vielen 
Jahren bei Ulrich Zeun, dem aktuellen 
Schriftführer des BFS-NRW, den Sie heute 
ja auch noch als den ultimativen Monoku-
lar-Experten kennenlernen werden.

Bei der Mitgliederversammlung im 
Oktober 1993 werden alle Vorstandsfunk-
tionen neu besetzt und in den Folgejahren 
erfolgt der übliche störungsfreie Wechsel 
in allen Wahlämtern. Nachzulesen in der 

Geschichte

http://www.sehbehinderung.de


3 /2025 21 visus

zuvor erwähnten Quelle. Ich greife aus die-
ser Zeit ein herausragendes Ereignis auf: 
Den ersten Sehbehinderten-Aktionstag 
am 5. und 6. Juni 1998 im Bonner Wasser-
werk unter der Schirmherrschaft der dama-
ligen Bundestagspräsidentin Prof. Dr. Rita 
Süssmuth. Alle Behindertenorganisationen 
der Sehbehinderten und Blinden beteilig-
ten sich. Die Organisationsleitung lag bei 
Heike Patten.

Die rege Beteiligung der Mitglieder des 
BFS-NRW lag schon aus geographischen 
Gründen – wir alle wissen wo Bonn liegt – 
auf der Hand. Ich selbst habe damals den 
Aachener Europaabgeordneten und späte-
ren Ministerpräsidenten und Kanzlerkandi-
daten Armin Laschet mit einer Abordnung 
des Aachener Vereins auf der Anreise nach 
Bonn und dem dort aufgebauten Sehbe-
hindertenparcours begleitet.

Höhepunkt für uns NRWler war die 
Rede des Gründungsvorsitzenden des 
Aachener Vereins zur Förderung Sehbehin-
derter, Gerd Ramakers, im Parlamentssaal 
„Bonner Wasserwerk“. Sie sorgte für Auf-
sehen und bundesweite Beachtung. 

Die nächste wesentliche Veränderung in 
der Führung des Landesverbandes ergibt 
sich erst 2004. Friedel Wyzyla wird zum 
1. Vorsitzenden gewählt, Elisabeth Krych 
wird 2. Vorsitzende. Dieser Vorstand wird 
bis ins Jahr 2008 amtieren und Beatrix 
Zillmer, geb. Thos ist, von kurzen Pausen 
unterbrochen, seit 1990 für die Kasse ver-
antwortlich. Einige wichtige Ereignisse fal-
len in diese Periode. 

Die Delegiertenversammlung vom 19. 
November 2005 beschließt eine Anpas-
sung der Satzung an die veränderten 
Gegebenheiten und vor allem einen kla-

reren Namen des Verbandes. Das „NW“ 
im Namen wird in die allgemein übliche 
Abkürzung „NRW“ geändert. Der Landes-
verband trägt jetzt den Namen: „Bund zur 
Förderung Sehbehinderter – Landesver-
band Nordrhein-Westfalen e. V.“.

Der von Friedel Wyzyla ins Leben geru-
fene und betreute Internetauftritt www.
sehbehinderung.de wird zum zentralen 
Informationspool weit über den Landes-
verband hinaus. Er ist für alle Sehbehinder-
ten ein wahrer Leuchtturm der Information 
geworden.

In Fortsetzung und Ergänzung der 
erfolgreichen Seminarreihen des Bundes-
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verbandes ruft Elisabeth Krych den Eltern-
Kind-Kurs ins Leben, der seit 2005 durch-
geführt wird. PC-Schulungen ergänzen das 
Seminarangebot.

Zur Mitgliederversammlung am 20. Sep-
tember 2008 stehen routinemäßige Neu-
wahlen an. Aus gesundheitlichen Gründen 
steht Friedel Wyzyla nicht für eine Wieder-
wahl zur Verfügung. Gewählt wird zur 1. 
Vorsitzenden Elisabeth Krych, 2. Vorsit-
zender wird Frank Laemers. Der Kassierer 
Mario Schattschneider wird im Amt bestä-
tigt. Alexandra Braun folgt dem nicht mehr 
kandidierenden Robert Heuser im Amt des 
Schriftführers nach. 

Die Ära Elisabeth Krych endet nach 14 
erfolgreichen Jahren der Führung des 
Verbandes mit ihrem planmäßigen Rück-
tritt in der Mitgliederversammlung 2018.
In den regulär anstehenden Neuwahlen 
werden Frank Laemers zum 1. Vorsitzen-
den, Markus Fricke zum 2. Vorsitzenden, 
Ulrich Zeun zum Schriftführer und Klaus 
Müllner zum Kassierer gewählt. Birgit Sei-
krit, Manuela Fricke und Jan Seikrit werden 
Beisitzer*innen.

Nach Ablauf der Wahlperiode und Über-
stehen der durch vielerlei Beschwernisse 
geprägten Corona-Jahre finden bei der 
Delegiertenversammlung am 4. Novem-
ber 2023 Neuwahlen statt. Der Geschäfts-
führende Vorstand wird wiedergewählt, 
Die Zahl der Beisitzer*innen bleibt bei drei, 
Birgit Seikrit und Manuela Fricke scheiden 
aus, sichern aber weitere Mitarbeit im Lan-
desverband zu. Jetzt sind als Beisitzende 
gewählt: Lea Geraths, Michael Ozimek und 
Jan Seikrit.

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe 
Freunde und Freundinnen, 

Damit habe ich Ihnen bzw. Euch auch 
gleich den aktuellen Vorstand des BFS-
Landesverbandes NRW bekannt gemacht 
und kann damit zum Schluss kommen.

Bitte seht mir nach, dass ich Ihnen und 
Euch die vielen Namen und Daten nicht 
ersparen konnte. Sie und ich sind heute 
Gäste des BFS-NRW und haben von daher 
das gute Recht, Ihren Gastgeber ein wenig 
kennenzulernen. Ich bedauere sehr, Ihnen 
vieles nicht berichtet zu haben – vermut-
lich sind Sie sogar ein bisschen dankbar 
dafür. Aber es ist mir ein wichtiges Anlie-
gen darauf hinzuweisen, dass die hier 
berichteten Ereignisse und Namen nur 
eine recht willkürliche Auswahl darstel-
len. Den vielen ungenannt gebliebenen 
Täterinnen und Tätern haben wir alle viel 
zu verdanken. Von der immerwährenden 
täglichen Arbeit der Beratung, Hilfe für 
Betroffene, Teilnahme an und Durchfüh-
rung von Veranstaltungen, Organisation, 
Broschürenerstellung, Mittelbeschaffung 
usw. usw. wurde heute nicht gesprochen. 
Arbeit, die in 40 Jahren von vielen, vielen 
fleißigen BFSler*innen geleistet wurde. 

Ich wünsche dem BFS-NRW noch vie-
le Jahre erfolgreicher Arbeit. Möge der 
Strick, an dem wir alle, Bundesverband, 
Landesverbände, Ortsvereine und Einzel-
mitglieder, gemeinsam ziehen, sich nie um 
unsere Hälse legen, sondern den Karren, 
der zum Wohle der Sehbeeinträchtigten 
gezogen werden muss, in eine erfolgrei-
che und gute Zukunft ziehen. Danke für 
Ihre Aufmerksamkeit!

Robert Heuser, 
Urgestein, Schriftführer und Referent für 

Jugendarbeit im BFS-Bundesverband 
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Inklusion – wo geht es 
hin in NRW?
von Peter Gabor

 
Die Frage „Wo geht es in NRW hin?“ ist nicht 
nur eine abstrakte, sondern sie betrifft die 
Lebensqualität und die alltäglichen Erfah-
rungen von Menschen mit Behinderungen 
in NRW auf sehr direkte Weise. Inklusion 
wird häufig als Ziel definiert – doch für 
viele von uns bleibt sie bisher ein Ideal, 
das im Alltag nicht ausreichend verwirk-
licht wird. Die Grundlage für Inklusion 
ist die UN-Behindertenrechtskonvention, 
die Deutschland 2009 ratifiziert hat. Die-
se Konvention garantiert Menschen mit 
Behinderungen dieselben Rechte und Frei-
heiten wie allen anderen Menschen und 
verpflichtet die Gesellschaft dazu, Barri-
eren abzubauen und Teilhabe zu ermög-
lichen. NRW hat mit dem Inklusionsstär-
kungsgesetz und dem Behindertengleich-
stellungsgesetz Maßnahmen ergriffen, um 
diesen Anspruch zu unterstützen. Doch 
zwischen den rechtlichen Vorgaben und 
der Realität liegen oft Welten.

Inklusion im Alltag – Realität und 
Anspruch klaffen auseinander

Das Thema Mobilität zeigt deutlich, dass 
Anspruch und Wirklichkeit oft weit ausei-
nanderklaffen. Mobilität ist für Menschen 
mit Behinderungen mehr als eine Selbst-
verständlichkeit – sie bedeutet Freiheit und 
die Möglichkeit, sich eigenständig in der 
Gesellschaft zu bewegen. Zwar hat NRW 
verschiedene Projekte zur Barrierefreiheit 
im öffentlichen Nahverkehr angestoßen, 
doch die Umsetzung bleibt schleppend 
und unvollständig. Zahlreiche Bahnhöfe 
und Haltestellen sind nicht barrierefrei 

zugänglich, und bestehende barrierefreie 
Maßnahmen, wie Aufzüge oder Rampen, 
sind oft unzureichend gewartet oder von 
Störungen betroffen. Inklusion, die sich 
allein auf Gesetze verlässt, wird den Anfor-
derungen des Alltags nicht gerecht. Men-
schen mit Behinderungen brauchen eine 
verlässliche und funktionierende Infra-
struktur – nicht nur Versprechungen.

Bildung und Arbeitsmarkt – Inklusion ist 
hier noch nicht Alltag

Auch im Bildungsbereich wird die Kluft 
zwischen Theorie und Praxis sichtbar. Der 
Anspruch, Kinder und Jugendliche mit und 
ohne Behinderung gemeinsam zu unter-
richten, ist in NRW noch längst nicht umfas-
send umgesetzt. Zu oft werden Kinder mit 
Behinderungen in Förderschulen unterrich-
tet, anstatt in reguläre Schulen integriert 
zu werden. Zwar gibt es erste Fortschritte 
bei der Ausbildung des pädagogischen Per-
sonals und in inklusiven Unterrichtsmetho-

Peter Gabor erläutert seine Einschätzung 
zum Stand der Inklusion in NRW
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den, aber diese Veränderungen kommen zu 
langsam. Häufig fehlen schlicht die Mittel 
und vor allem der Wille, inklusive Struktu-
ren in der Bildung konsequent umzusetzen. 
Dadurch werden Kinder mit Behinderun-
gen oft noch von sozialen Netzwerken und 
Bildungsmöglichkeiten ausgeschlossen, die 
sie in einer inklusiven Gesellschaft eigent-
lich erreichen sollten.

Auch der Arbeitsmarkt zeigt ähnliche 
Probleme. Zwar gibt es die „Inklusions
initiative NRW“, die Arbeitgeber*innen für 
die Einstellung von Menschen mit Behinde-
rungen sensibilisieren soll, aber auch hier 
fehlen umfassende Maßnahmen. Menschen 
mit Behinderungen treffen immer noch 
auf Vorurteile und Hürden, die ihre beruf-
lichen Chancen erheblich einschränken. 
Arbeitgeber*innen, die Inklusion ernsthaft 
umsetzen wollen, finden oft keine ausrei-
chende Unterstützung, während andere 
Arbeitgeber*innen die gesetzlichen Vorga-
ben zur Beschäftigung von Menschen mit 
Behinderungen schlicht ignorieren.

Gesundheitsversorgung – Zugang und 
Qualität bleiben ungleich

Ein besonders kritischer Bereich ist die 
Gesundheitsversorgung. Für Menschen 
mit Behinderungen ist der Zugang zu einer 
bedarfsgerechten Gesundheitsversorgung 
oft eine große Herausforderung. Barriere-
freie Arztpraxen und Kliniken sind selten, 
und viele Menschen mit Behinderungen 
stoßen auf Schwierigkeiten, wenn sie spe-
zialisierte medizinische Leistungen benö-
tigen. Zwar gibt es die „Empfehlungen 
des Deutschen Vereins zur Begleitung im 
Krankenhaus“, die es Menschen mit Behin-
derungen ermöglichen sollen, bei einem 
Krankenhausaufenthalt von einer vertrau-
ten Person begleitet zu werden. Doch sol-

che Empfehlungen bleiben oft unverbind-
lich und flächendeckend kaum umgesetzt. 
Menschen mit Behinderungen benötigen 
einen barrierefreien Zugang zur Gesund-
heitsversorgung – dies ist ein Menschen-
recht und keine bloße Option.

Wohnen – Selbstbestimmung bleibt ein 
Ideal

Das Thema Wohnen ist ein weiteres Bei-
spiel dafür, dass Selbstbestimmung für vie-
le Menschen mit Behinderungen noch ein 
Ideal bleibt. Zwar spricht sich NRW offiziell 
für das selbstbestimmte Wohnen von Men-
schen mit Behinderungen aus, doch in der 
Praxis fehlen die notwendigen Maßnah-
men. Barrierefreie Wohnungen sind rar 
und oft überteuert, und viele Menschen 
mit Behinderungen haben kaum die Mög-
lichkeit, in ihren eigenen vier Wänden zu 
leben. Stattdessen sind sie auf Pflegehei-
me oder andere Einrichtungen angewie-
sen, selbst wenn sie in der Lage wären, 
eigenständig zu wohnen. Hier braucht es 
konkrete Vorgaben und Anreize für den 
Wohnungsbau, barrierefreien Wohnraum 
zu schaffen – denn ohne ihn bleibt die 
Selbstbestimmung ein leeres Versprechen.

Fachkräftemangel – ein Problem,  
das die Inklusion direkt gefährdet

Ein wesentlicher Punkt, der die Inklusion 
massiv gefährdet, ist der Fachkräfteman-
gel in der Behindertenhilfe. Der Fachkräf-
temangel führt dazu, dass Menschen mit 
Behinderungen nicht die Unterstützung 
erhalten, die sie benötigen. Vorschläge wie 
die Harmonisierung der Ausbildungsstan-
dards, der Abbau der Schulgeldpflicht für 
Heilerziehungspflegenden oder die Per-
sonalakquise aus dem Ausland sind zwar 
Schritte in die richtige Richtung, aber sie 
reichen bei weitem nicht aus. Menschen mit 
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Behinderungen brauchen eine verlässliche 
Unterstützung, und der Fachkräftemangel 
macht diese Inklusion oft unmöglich.

Politische Teilhabe – Ein Grundrecht,  
das nicht umgesetzt wird

Politische Teilhabe ist ein Grundrecht, 
das in der UN-Behindertenrechtskonven-
tion fest verankert ist. Für Menschen mit 
Behinderungen bedeutet dies, nicht nur 
formal wählen zu dürfen, sondern aktiv 
an politischen Prozessen teilzunehmen 
und sie mitgestalten zu können. Doch der 
Weg zu echter Mitbestimmung ist häufig 
von Hindernissen geprägt. Zwar gibt es 
Veranstaltungen und Plattformen, die es 
Menschen mit Behinderungen ermögli-
chen, ihre Anliegen sichtbar zu machen, 
doch diese allein reichen nicht aus, um 
ihre Stimmen kontinuierlich in die Ent-
scheidungsprozesse einzubringen. Eine 
inklusive Gesellschaft muss politische 
Strukturen so gestalten, dass alle Men-
schen gleichermaßen vertreten sind und 
Gehör finden. Das erfordert verbindliche 
Möglichkeiten zur Mitwirkung. Wenn wir 
eine Gesellschaft anstreben, die alle Men-
schen gleichberechtigt einbezieht, muss 
politische Teilhabe mehr sein als ein sym-
bolisches Angebot.

Gewaltprävention und Empowerment –  
Notwendige Maßnahmen bleiben zu 
unverbindlich

Menschen mit Behinderungen sind 
häufig einem erhöhten Risiko für Gewalt 
und Diskriminierung ausgesetzt, doch der 
Schutz vor diesen Risiken bleibt oft unzu-
reichend. Programme zur Sensibilisierung 
von Polizei und Justiz sind ein Schritt in die 
richtige Richtung, aber ihre Wirkung bleibt 
begrenzt, solange sie nicht konsequent 
umgesetzt werden. Menschen mit Behinde-

rungen benötigen eine umfassende Sensibi-
lisierung in der gesamten Gesellschaft, und 
Institutionen müssen verpflichtet sein, den 
Schutz dieser Menschen sicherzustellen.

Ausblick – Wichtige Berichte,  
aber wo bleiben die Taten?

Ein nächster Schritt ist die Veröffentli-
chung des zweiten Teilhabeberichts für 
NRW im Jahr 2025. Dieser Bericht wird 
erneut analysieren, wie sich die Lebens-
situation von Menschen mit Behinderun-
gen entwickelt hat, und aufzeigen, welche 
weiteren Maßnahmen erforderlich sind. 
Doch Berichte allein verändern wenig.  
Es braucht konkrete und verbindliche Maß-
nahmen, die nicht nur die Lebensqualität 
von Menschen mit Behinderungen ver-
bessern, sondern auch ihre Rechte fest 
verankern. Menschen mit Behinderungen 
dürfen nicht länger auf Berichte und Ana-
lysen vertröstet werden – sie brauchen eine 
konkrete Umsetzung der Inklusion.

Schlusswort
Zusammengefasst zeigt sich: NRW hat 

Gesetze und Pläne zur Inklusion, doch die 
Umsetzung bleibt oft halbherzig. Inklu-
sion ist kein Ziel, das auf dem Papier exis-
tieren kann; sie muss gelebt werden. Das 
bedeutet, dass Inklusion nicht nur rechtlich, 
sondern auch praktisch konsequent und 
zeitnah umgesetzt werden muss. Es geht 
darum, eine Gesellschaft zu gestalten, in 
der Menschen mit Behinderungen wirk-
lich einen gleichberechtigten Platz haben –  
ohne Hürden, ohne Einschränkungen und 
ohne Kompromisse.

Peter Gabor, 
Vorsitzender des Landesbehinderten-

rates NRW 
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Lebenspraktische Fähig-
keiten (LPF) für alle!
von Jacqueline Boy

Vielen Dank für die Einladung zum 
40-jährigen Bestehen des Landesverban-
des NRW des BFS. Als ich Ihre Einladung 
bekommen habe, wurde mir wieder ein-
mal bewusst, wie lange auch ich schon 
dabei bin. Auch ich kann auf eine 40-jäh-
rige Tätigkeit in LPF zurückblicken. 

Vor 40 Jahren im September habe ich 
meine Ausbildung am IRIS-Institut begon-
nen. Seit dieser Zeit beschäftige ich mich 
mit dem Thema LPF. Seit 1993 in Nord-
rhein-Westfalen. Beim Durchblättern 
alter Unterlagen habe ich doch einige Ver-
anstaltungen gefunden, die ich mit dem 
BFS-NRW gemeinsam durchführen durfte. 
Dafür möchte ich mich bedanken.

Ziele einer Schulung in LPF 
Ziel einer Schulung in LPF ist es, blinden 

und sehbehinderten Menschen die not-
wendigen Kompetenzen zu vermitteln, 
(wieder) möglichst selbstbestimmt und 
unabhängig leben zu können. Unabhän-
gig von Alter, Geschlecht und persönlicher 
Lebenslage wird jeder Mensch durch eine 
nicht zu korrigierende Sehverschlechte-
rung oder plötzliche Erblindung aus seiner 
gewohnten Situation gerissen. Diese sind 
dauerhaft wirkende körperliche Beein-
trächtigungen, die eine einschneidende 
Änderung der Lebensumstände mit sich 
bringen – in den meisten Fällen sind die 
Personen nicht in der Lage, die notwendi-
gen Umstellungen des Alltags aus eigener 
Kraft zu leisten. 

Lebenspraktische Fähigkeiten (LPF) sind 
kleine Handgriffe und Bewegungen, die 
wir im täglichen Leben einsetzen, um mög-
lichst selbständig im Alltag, in der Schule, 
in der Ausbildung oder im Arbeitsleben 
zurecht zu kommen.

Inhalte einer Schulung in LPF
Motorische Handlungen, die wir für die 

Alltagsbewältigung benötigen, haben wir 
im visuellen Nachahmungsprozess erlernt. 
Dieses Erlernen geschah nicht bewusst, 
sondern eher unbewusst. 

Wir haben durch Ausprobieren unsere 
Fähigkeiten vervollkommnen können. Wir 
brauchen nicht groß nachzudenken, wenn 
wir z. B. eine Tasse Kaffee eingießen, tele-
fonieren, eine Unterschrift leisten, mit Bar-
geld zahlen,  Fleisch schneiden,  das passen-

Fachvorträge

Jaqueline Boy, LPF-Trainerin, während 
ihres Vortrags am Rednerpult
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de Hemd aussuchen, eine warme Mahlzeit 
zubereiten, den Fußboden reinigen, einen 
Knopf annähen, Schuhe putzen,  Fingernä-
gel pflegen oder Vorräte kennzeichnen.

Es kann gesagt werden, die einfachsten 
Handgriffe fallen schwer, wenn das Sehver-
mögen sich plötzlich stark verschlechtert 
oder sogar verloren geht. Die Organisation 
des gesamten Tagesablaufs bereitet grö-
ßere Schwierigkeiten. Es kann fast nichts 
mehr so gemacht werden wie früher –  
spontan, schnell und ohne nachzudenken.

Grundfertigkeiten  
zur Bewältigung des Alltags:
Mobilität: Bewegungsfähigkeit zu Hause

•	 Selbstständiges Aufstehen und  
Zu-Bett-Gehen;

•	 An- und Ausziehen (Jacke zuknöpfen, 
Reißverschluss schließen, Schleife  
binden);

•	 Ordnungssysteme in der Wohnung.

Körperpflege, Hygiene und Gesundheit

•	 Waschen und Duschen;

•	 Zahnpflege und Rasieren;

•	 Kontrolle des Blutdrucks und  
des Blutzuckers.

Hauswirtschaftliche Versorgung

•	 Kochen (messen, wiegen…);

•	 Reinigen der Wohnung (Flächen syste-
matisch säubern, Betten beziehen…);

•	 Wechseln und Waschen der Wäsche 
und Kleidung (Kleidung auf den Bügel 
hängen, bügeln, Schuhe putzen…).

Ernährung
•	 Mundgerechtes Zubereiten (schneiden, 

schälen, Herd verwenden…);

•	 Aufnahme der Nahrung (Schiebe- 
und Schneidetechnik, eingießen, Brot 
bestreichen…).

Häusliche Reparaturen

•	 Nutzung verschiedener Werkzeuge;

•	 Auswechseln von Leuchtmitteln oder 
Batterien;

•	 Nägel einschlagen, Schrauben drehen.

Nähen

•	 Faden einfädeln, Knöpfe annähen;

•	 Verschiedene Nähte;

•	 Nähen mit der Nähmaschine.

Babypflege

•	 Wickelmethoden;

•	 Babynahrung zubereiten und füttern.

Kommunikationsfähigkeiten

•	 Umgang mit Telefon/Smartphone;

•	 Umgang mit Münzen/Geldscheinen;

•	 Blindenschrift-Tastübungen  
zum Punktschriftlesen;

•	 Schreiben der eigenen Unterschrift;

•	 Umgang mit Lesegeräten;

•	 Kennenlernen und Gebrauch von 
Hilfsmitteln, die das alltägliche Leben 
erleichtern können; 

•	 Handhabung: elektronische Hilfsmittel 
(Smartphone, Lesegeräte…) einsetzen.

Fachvorträge
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Für die große Gruppe der Sehbehinder-
ten Menschen entstehen spezielle, zum 
Teil sehr große Probleme. Oft wird die 
zunehmende Sehverschlechterung vom 
Einzelnen nicht wahrgenommen bzw. ver-
drängt, wie zum Beispiel:

•	 Mahlzeiten zuzubereiten/einzunehmen;

•	 den Haushalt zu versorgen; 

•	 sich selbst/die Kleidung zu pflegen;

•	 die Restsinne optimal einzusetzen;

•	 mit Münzen/Geldscheinen umzugehen; 

•	 der Umgang mit Hilfsmitteln für den 
Alltag oder elektronische Hilfsmittel 
wie Blutzuckermessgeräte und Lese
geräte jeglicher Art einzusetzen;

•	 und auch die notwendige Mobilität 
z. B. Orientierung in der Wohnung. 

Wenn es um die Inhalte in LPF geht, kön-
nen wir natürlich an den Themen „Kont-
raste“ und „richtige Beleuchtung“ nicht 
vorbeigehen, denn sie wirken sich auf alle 
oben genannten Bereichen aus. Und oft 
sind es Kleinigkeiten, die dem sehbehin-
derten Menschen ein leichteres und siche-
res Umgehen in den verschiedenen Berei-
chen ermöglicht.

Manchmal macht es auch Sinn, sich blin-
dengerechter Methoden zu bedienen, da 
man gerade in der Handhabung von elek-
tronischen Geräten oftmals viel schneller 
entsprechende Einstellungen vornehmen 
kann. Denn die „Zeit“, das kennen Sie 
sicherlich auch, ist für hochgradig Sehbe-
hinderte Menschen und Späterblindete 
Menschen oft ein Problem: Für alles, was 
ich im Alltag mache, brauche ich viel län-
ger als früher oder als andere.

Verlauf der LPF-Maßnahme
– �Einbeziehen des persönlichen Umfeldes
– �Umsetzung der Maßnahme im häus

lichen und persönlichen Umfeld

•	 Die Schulung findet statt im eigenen 
Umfeld (eigene Wohnung oder Senio-
renheim);

•	 Besseres Eingehen auf Befindlichkei-
ten des Klienten (Gesundheitszustand, 
aktuelle Situation);

•	 Stundenausmaß und Dauer der Unter-
richtseinheit (UE) werden individuell 
festgelegt; 

•	 Dauer einer UE: 45 Min., in der Regel 
finden zwei UE pro Termin statt;

•	 Kürzere Einheiten führen zu besserer 
Konzentration;

•	 Eine Rehabilitationsmaßnahme 
„häppchenweise“ ist möglich.
 

Für eine Schulung in Lebenspraktischen 
Fähigkeiten (LPF) ist die Einbeziehung des 
persönlichen Umfeldes und die Umsetzung 
im eigenen Haushalt besonders wichtig. 

Wir stellen Fragen wie:

•	 Wie gestalten Sie Ihren Tag?

•	 Kochen Sie noch selbst oder bekom-
men Sie Ihr Mittagessen „auf Rädern“?

•	 Was machen Sie in Ihrer Freizeit?

•	 Was haben Sie für Hobbys?

•	 Kontakt zu Freunden und der Familie?

Diese und natürlich viele weitere Fragen 
können das Erstgespräch gestalten und 
dabei helfen, den Ist-Stand festzustellen.

Fachvorträge
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Für einen älteren Menschen ist sicherlich 
das Leben in der Gegenwart entscheidend 
und nicht das, was alles in der Zukunft ver-
ändert werden kann.

Es sind die „kleinen Hilfen“ wie z. B. die 
Kennzeichnung des Herdes, des Telefons 
oder die Markierung der Heizung sowie 
Ordnungssysteme für die täglichen Medi-
kamente: Sie können schon eine große 
Wirkung haben, da der blinde oder sehbe-
hinderte Mensch sofort eine Erleichterung 
bemerkt.

Bei einer ambulanten Maßnahme kann 
ich mit den „kleinen Hilfen“ sofort vor Ort 
tätig werden. Bei einer stationären Maß-
nahme habe ich zwar auch die Möglich-
keit, diese Inhalte anzusprechen, kann sie 
aber nicht  sofort umsetzen.

Es gibt sicherlich Inhalte wie z. B. Nähen, 
Essen, Teilbereiche des Kochens, Münzen/
Geldscheine unterscheiden, die Unter-
schrift zu vervollständigen oder Hilfsmit-
telkunde, bei denen es keinen Unterschied 
macht, ob die Maßnahme stationär oder 
ambulant durchgeführt wird. Diese Inhalte 
sind sicherlich problemlos auf den eigenen 
Haushalt zu übertragen.

Manche Inhalte können jedoch nur „in 
den eigenen vier Wänden“ erfolgreich 
vermittelt werden. Dazu gehören z. B. die 
Handhabung des eigenen Herdes, die Ein-
stellung der Waschmaschine, Kennzeich-
nungen und Markierungen jeglicher Art, 
Ordnungsprinzipien der Schränke, Teilbe-
reiche des Kochens unter Einbeziehung der 
vorhandenen Gerätschaften, die richtige 
Beleuchtung am Arbeitsplatz in der Küche 
oder auch die Einrichtung eines „Leseplat-
zes“ für sehbehinderte oder hochgradig 
sehbehinderte Menschen.

Bei einer ambulanten Maßnahme habe 
ich auch die Möglichkeit, als Außenstehen-
de positiv auf die Angehörigen einzuwir-
ken bzw. diese in die Maßnahme mit ein-
zubeziehen.

Es können sich „neue“ bzw. „neue alte“ 
Aufgaben entwickeln, z. B.: 

•	 Das unliebsame Annähen von Knöpfen 
wieder selbst zu übernehmen;

•	 Teile des Kochens, z. B. Kartoffel
schälen im gemeinsamen Haushalt;

•	 Oder auch Bereiche des Bügelns  
für sich und andere.

Der Vorteil bei stationären Maßnah-
men ist sicherlich, mal aus dem eigenen 
„Sumpf“ herauszukommen. Andere Men-
schen mit ähnlichen Problemen kennen zu 
lernen. Sich auszutauschen, neue Freund-
schaften zu schließen.

Das Einbeziehen der Angehörigen ist 
dabei hingegen etwas schwieriger, da die-
se nicht vor Ort sind.

Finanzierung 
Abhängig vom Schulungsinhalt kann es 

verschiedene Kostenträger für eine Schu-
lung in Lebenspraktischen Fähigkeiten 
(LPF) geben.

Mögliche Kostenträger können sein:
•	 Der zuständige Sozialhilfeträger (Bun-

desteilhabegesetz). Dies ist allerdings 
abhängig vom Einkommen und Ver-
mögen des Antragsstellers. Die Aus-
nahme sind Kinder und Jugendliche im 
Schulalter;

•	 Zuständige Krankenkasse (als medi-
zinisches Basistraining für blinde und 
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sehbehinderte Menschen). Eine Verord-
nung durch den Augenarzt ist erfor-
derlich. Seit 13.9.2006 gibt es eine Emp-
fehlung zur Kostenübernahme eines 
medizinischen Basistrainings für blinde 
und sehbehinderte Menschen. Werden 
nicht die kompletten Kosten übernom-
men, kann der „offene Betrag“ selbst 
gezahlt oder beim zuständigen Sozial-
hilfeträger beantragt werden; 

•	 Gesetzliche Unfallversicherung;

•	 Gesetzliche Rentenversicherung;

•	 Kriegsopferversorgung.

 
In einem Beratungsgespräch kann die Fra-
ge der Kostenübernahme eruiert werden. 
Natürlich hat auch jeder Klient die Mög-
lichkeit, die Schulung selbst zu finanzieren.

Insbesondere bei älteren blinden oder 
sehbehinderten Menschen ist es schon im 
Erstgespräch wichtig, den richtigen Weg 
zu gehen.

Für mich heißt das: 

•	 Sie zu fordern, aber dabei nicht zu 
überfordern;

•	 Ihr Interesse für mehr Unabhängigkeit 
zu wecken;

•	 Ihnen das Gefühl für einen qualitativ 
besseren Lebensabend zu geben;

•	 Ihr Selbstwertgefühl zu stärken;

•	 Auf ihre Wünsche einzugehen;

•	 Ihre Aufgabe in der Familie bzw.  
in ihrem Umfeld zu erkennen;

•	 Inhalte für die Schulung in LPF  
gemeinsam festzulegen. 

Akzeptanz
•	 Akzeptanz der neuen Lebenssituation 

durch eine LPF-Maßnahme;

•	 Die Akzeptanz der LPF-Maßnahme 
durch die Angehörigen und Ihre Aus-
wirkungen in der Familie.

Man kann sicher sagen, dass eine Maß-
nahme im Bereich LPF das Akzeptieren 
der neuen Lebenssituation positiv beein-
flussen kann: Durch das Erleben, wieder 
etwas alleine zu können, weitgehend ohne 
fremde Hilfe; evtl. den „alten Hobbys“ wie-
der nachgehen zu können; wieder in der 
Familie gebraucht zu werden; den Tages-
ablauf wieder „neu“ gestalten zu lernen. 
Es ist eine Möglichkeit, aus der Passivität 
herauszukommen. 

Die Akzeptanz durch die Familie ist 
nicht immer ganz einfach. Zu Beginn der 
Maßnahme sind es oft die Angehörigen, 
die diese Maßnahme stark unterstützen. 
Wenn es dann aber zu mehr Selbststän-
digkeit gekommen ist, haben die Angehö-
rigen oftmals in der einen oder anderen 
Situation mehr Angst als der Betroffene, 
z. B. bei der Zubereitung von Mahlzeiten. 
Es kommen dann häufig Ausreden wie: 
„Das muss meine Mutter oder Vater nicht 
mehr allein machen, ich komme ja jeden 
Tag vorbei.“ Ich denke aber, das eigentliche 
Problem liegt darin, dass sich die Angehö-
rigen möglicherweise nicht mehr in dem 
Maße gebraucht fühlen wie vor der Maß-
nahme.

Auch müssen nicht nur die sehbehinder-
ten und blinden Menschen damit zurecht-
kommen, dass für viele Dinge, die sie tun, 
mehr Zeit benötigt wird. Dies ist auch 
etwas, dass die Familie, die Angehörigen 
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und auch Freunde und Nachbarn lernen 
müssen – Geduld!

Auch das Akzeptieren von blinden- und 
sehbehindertenspezifischen Hilfsmitteln, 
sowie die Annahme von anderen Techniken 
und Fertigkeiten muss gelernt werden.

Abschließend kann gesagt werden: 
Lebenspraktische Fähigkeiten können 
zurück gewonnen bzw. neu erlernt wer-
den. Die Schulung ist ein Weg der kleinen 
Schritte, der zu immer mehr Selbststän-
digkeit führt. Dieser Weg führt von „jetzt 
geht gar nichts mehr“ zu „das kann ich und 
mache ich schon wieder allein“.

Adressen von Rehabilitations- 
lehrern für die Bereiche  
LPF und O&M  
finden Sie im Internet unter: 
Web:	 www.rehalehrer.de 

 
Weitere Infos und Kontakt:
Jacqueline Boy, 
Rehabilitationslehrerin für Blinde  
und Sehbehinderte – Lebenspraktische 
Fähigkeiten (LPF)
Mail:	 jacquelineboy@aol.com 
Tel.:	 0172 5404574�  
�  
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iPad in Schule, Ausbildung 
und Studium
von Jan Seikrit

Vermutlich könnte über dieses Thema 
ein eigenes Buch verfasst werden, dennoch 
soll in diesem Artikel ein kurzer Überblick 
über die Einsatzmöglichkeiten des iPads 
als Hilfsmittel im Bildungssektor gegeben 
werden. Zudem wird betrachtet, für wen 
das iPad als Hilfsmittel geeignet ist und 
wie eine Kompatibilität mit überwiegend 
auf Papier basierendem Schulunterricht 
stattfinden kann. Vorweg sei ausdrücklich 
darauf hingewiesen, dass auch Android-
Tablets als Hilfsmittel eingesetzt werden 
können. 

Der Schulalltag der meisten Lernen-
den sieht sehr ähnlich aus. Die Lehrenden 
erklären Inhalte an einer Tafel, digital oder 
mit Kreide, teilen anschließend Arbeits-
blätter zum Bearbeiten oder Lesen aus und 
verkünden anschließend Hausaufgaben 
in Schulbüchern. Der Alltag von Auszubil-
denden und Studierenden weicht hiervon 
nur unerheblich ab. Lediglich die Schwer-
punkte der einzelnen genutzten Medien 
verschieben sich jeweils.

In all den genannten Anwendungsbe-
reichen kann das iPad unterschiedliche 
Unterstützungen anbieten. Grundsätzlich 
fängt es mit den Geräteeinstellungen an. 
In nahezu allen Apps kann der Lernende 
Kontraste verändern, Helligkeiten anpas-
sen und die Schriftgröße verändern. Die-
se Funktionen stehen zumeist sowohl für 
vorinstallierte als auch für Drittanbieter-
Apps zur Verfügung. Hinzu kommen Ein-
stellungsmöglichkeiten wie die Anpassung 
von Zeilen- und Silbenabständen in eini-

gen vorinstallierten Apps. Ist der zu lesen-
de Text mal etwas länger, besteht in nahe-
zu allen Apps zudem die Möglichkeit, sich 
Texte vorlesen zu lassen. Hierfür ist nicht 
zwingend die Verwendung von VoiceOver 
erforderlich. Unter Zuhilfenahme eines für 
das Tablet kompatiblen Stifts kann dieses 
zudem anlog handschriftlich verwendet 
werden, wie ein Stück Papier.

Was sind nun konkrete Anwendungs
möglichkeiten im Unterricht? 

Folgen wir noch einmal der oben exem-
plarisch angeführten Abfolge einer mög-
lichen Unterrichtsstunde. Die lehrende 
Person eröffnet die Unterrichtsstunde und 
stellt sich an die Tafel. Nun klappt sie ent-
weder ein vorbereitetes Tafelbild auf, an 
dem sie etwas erklärt, oder sie entwickelt 
gemeinsam mit der Klasse ein Tafelbild.  
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In beiden Fällen kann die Kamera des iPads 
als vergrößerndes Element dienen. Hierfür 
ist es je nach Ablauf jedoch teilweise not-
wendig, mehrfach zu fotografieren, sollte 
sich das Tafelbild Schritt für Schritt aufbau-
en. Es handelt sich also nicht um eine Live-
übertragung des Tafelbilds. Dennoch las-
sen sich verschiedene Vorteile abzeichnen. 
In den meisten Fällen erkennt das iPad die 
Handschrift der lehrenden Person und 
kann diese in Druckschrift umwandeln. 
Zudem kann ein Tafelbild mit Arbeitsauf-
trägen in eine Notiz oder Drittanbieter-
App eingefügt werden, in der sie anschlie-
ßend mit dem Stift oder der Tastatur bear-
beitet werden können. So kann immer wie-
der in die Arbeitsaufträge hereingezoomt 
werden, ohne den Fokus auf das aktuelle 
Aufgabenblatt zu verlieren.

Teilt die lehrende Person nun ein 
Arbeitsblatt aus, kann dieses eingescannt 
werden, entsprechend den individuellen 
Bedürfnissen vergrößert oder in einigen 

Fällen auch vorgelesen werden. Zudem 
können häufig die oben genannten Anpas-
sungen zu Schriftgröße, Kontrast etc. 
durchgeführt werden. Anschließend kann 
das Arbeitsblatt umgehend mit Hilfe des 
Stifts oder der Tastatur bearbeitet werden. 
Reicht der vorgesehene Platz aufgrund 
einer größeren Handschrift nicht aus, kann 
an das Arbeitsblatt unkompliziert ein wei-
teres Blatt mit Linien, Kästchen, Punkten 
oder ohne alles angefügt werden. 

Was ist mit Hausaufgaben?
Ist die Unterrichtsstunde nun vorbei 

und die lehrende Person hat Hausaufga-
ben im Arbeitsheft/Lehrbuch aufgegeben, 
so kann dieses zuhause ebenfalls digital 
bearbeitet werden. Die erste Möglichkeit 
ist, die lernende Person hat das Schulbuch 
digital zur Verfügung gestellt bekommen. 
In diesem Fall kann es einfach auf dem iPad 
geöffnet werden, der Text den eigenen 
Bedürfnissen angepasst und anschließend 
im Buch oder einer weiteren Notiz bear-
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beitet werden. Hierfür gibt es wie bei den 
Arbeitsblättern die Möglichkeit, weitere 
Seiten im Buch hinter der entsprechenden 
Seite einzufügen, oder man führt in einer 
Drittanbieter-App ein digitales Schreibheft 
analog zu den Papierheften der Mitlernen-
den. Markierungen in unterschiedlichen 
Farben und Deckkräften sind sowohl auf 
Arbeitsblättern als auch in Büchern mög-
lich. Sollte der lernenden Person das Buch 
nicht digital zur Verfügung gestellt wor-
den sein, müssen – wie bei den Arbeits-
blättern – die Seiten einzeln eingescannt 
werden. Nach Möglichkeit ist unbedingt 
die erste Variante zu wählen.

Zwei Spezialfälle gibt es jedoch: Mathe 
und Kunst. In beiden Fächern muss häufig 
gezeichnet werden. Mittlerweile gibt es 
Drittanbieter, welche entsprechende Apps 
zur Verfügung stellen. Die Erfahrung zeigt 
jedoch, dass an dieser Stelle das digitale 
Arbeiten erheblich mehr Zeit in Anspruch 
nimmt als das Arbeiten mit Papier. In die-
sen Fällen sollte also gut abgewogen wer-
den, ob das digitale Arbeiten oder im Fall 
von Mathe das Arbeiten mit entsprechend 
großen Kästchen und ohne Vergrößerung 
sinnvoll ist. Arbeitsblätter und Bücher kön-
nen auch in diesen Fällen weiterhin mit 
dem iPad vergrößert werden. Diese Proble-
matik wird vermutlich erst ab den höheren 
Klassen zum Tragen kommen. Betrachten 
wir abschließend noch einige grundlegen-
de Fragestellungen. 

Wie werden Ergebnisse übermittelt?
Beginnen möchte ich mit der Frage: 

„Wie kommen meine Ergebnisse zur leh-
renden Person?“. Die Antwort ist simpel. 
Das iPad bietet einen USB-C-Anschluss, an 
welchen mit Adapter herkömmliche USB-
Sticks angeschlossen werden können. Die 

neueren USB-C-Sticks können ohne Hilfe 
weiterer Technik verbunden werden. In der 
„Dateien“-App können dann die Dateien 
wie an einem normalen PC verschoben 
werden. Möchte die lehrende Person Ihren 
Stick nicht zur Verfügung stellen und auch 
keinen fremden Stick annehmen, besteht 
noch die Möglichkeit, die Ergebnisse per 
E-Mail oder AirDrop (Anm. d. Red.: Aus-
tauschsystem zwischen Apple-Geräten) zu 
versenden. Deutlich umständlicher wäre 
ein WLAN-fähiger Drucker in den Klassen, 
über den die Arbeitsergebnisse umgehend 
ausgedruckt werden. 

Ist das iPad immer das richtige  
Hilfsmittel für alle?

Auf die Frage: „Das richtige Hilfsmittel 
für jeden?“ muss differenzierter geant-
wortet werden. Um das iPad als Hilfsmittel 
vollumfänglich einsetzen zu können und 
gleichzeitig vieles andere damit vom Schul-
tisch zu verbannen, sollte ein Restvisus 
vorhanden sein. Hierbei ist der Sehein-
schränkung entsprechend die Auswahl 
der Bildschirmgröße zu beachten. Selbst-
verständlich stellt das iPad auch für eine 
vollblinde Person ein wertvolles Hilfsmit-
tel dar. Jedoch reicht es nach derzeitigem 
Kenntnisstand nicht allein aus, um alle 
Hürden des Schulalltags zu bewältigen. 

Ab wann kann man es sinnvoll einsetzen?
Abschließend stellen sich noch viele 

die Frage: „iPad als Hilfsmittel ab Klasse 
1“. Diese Frage sollte eindeutig mit „Ja“ 
beantwortet werden. Die Gründe hier-
für sind vielfältig. Ein wichtiger Grund 
ist, dass der frühe und begleitete Zugang 
zum Tablet eine intuitivere und schnel-
lere Bedienung in der weiterführenden 
Schule ermöglicht. Ab dem Schulwechsel 
ist es wichtig, schnell mitzukommen, sein 
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Hilfsmittel schnell einsatzbereit zu haben, 
um schließlich arbeitsfähig zu sein. Hier-
für kann ein früher begleiteter Start nicht 
schaden. Dies meint nicht, dass die lernen-
de Person bereits ab Klasse 1 nur am iPad 
in der Klasse sitzen soll. Die kontinuierli-
che und behutsame Steigerung ist wichtig. 
Abgesehen vom leichteren Übergang zwi-
schen den Schulformen seien zwei weitere 
Faktoren genannt. Unabhängig von einer 
Beeinträchtigung werden bereits jetzt und 
zunehmend mehr Schul-iPads konzeptio-
nell in den Unterricht mit eingebunden. 

Ein abschließender und nicht zu ver-
nachlässigender Faktor ist das Thema Mob-
bing. Leider werden Menschen mit Beein-
trächtigung weiterhin häufig aufgrund 
ihres „Andersseins“ gemobbt. Das iPad 
stellt kein Heilmittel gegen Mobbing dar,  
es ist jedoch ein Stück Normalität. Ein Kind, 
das mit einem iPad in einer Klasse sitzt 
wirkt aufgrund seines Hilfsmittels nicht 
so „anders“ oder „komisch“, wie wenn es 
mit einem auffälligen Bildschirmlesegerät 
dort sitzt. Im Gegensatz zum Bildschirmle-
segerät hat ein Tablet mittlerweile Einzug 
in die meisten deutschen Haushalte gehal-
ten und wird eher als positiv konnotiertes 
„Statussymbol“ angesehen. 

Fazit
Es bleibt also festzuhalten, das iPad, als 

Beispiel für Tablets, vereint eine Reihe von 
Funktionen verschiedener Hilfsmittel. Es 
bietet den Vorteil, nahezu alles kleinschrit-
tig auf seine individuellen Bedürfnisse 
einstellen zu können, umfasst alle Bücher 
und Arbeitsmaterialien und gibt ein Stück 
„Normalität“ zurück.

Jan Seikrit,  
Referent des BFS e. V. 
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Schulung für Monokulare 
und Bildschirmlesegeräte
von Ulrich Zeun

Die Ausgangsfrage ist: Warum sollte 
man überhaupt noch Monokulare oder 
Bildschirmlesegeräte einsetzen, wenn es 
doch Smartphones gibt, die deren Funkti-
onen abdecken können? Beide Hilfsmittel 
haben jedoch noch ihre Daseinsberechti-
gung, denn sie bieten gegenüber Smart-
phones oder Tablets nach wie vor Vorteile.
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Als Hilfsmittel für die Ferne (mit 
einem Nahfokus oder Nahlinse auch 
als Sehhilfe für die für Nähe), haben 
Monokulare folgende Vorteile:

•	 Sie sind schnell zur Hand;

•	 Sie arbeiten ohne Batterie bzw. 
Strom;

•	 Das Bild ist unmittelbar vor dem 
Auge, dadurch gibt keine Spiege-
lungen wie auf einem Display;

•	 Die Einstellungen werden unmit-
telbar per Hand und ggf. durch die 
Körperhaltung gemacht.

Als Hilfsmittel für die Nähe (mit einer 
Fernkamera auch für die Ferne) haben 
Bildschirmlesegeräte (kurz BLG) und 
E-Lupen folgende Vorteile:

•	 Sie bieten hohe, meist kontinuier
liche Vergrößerungen;

•	 Sie verstärken den Kontrast;

•	 Sie erlauben eine Kontrastumkehr;

•	 Sie haben eine sehr hohe Abbil-
dungsqualität;

•	 Lesen, Schreiben, handwerkliche 
Verrichtungen oder eine Nutzung 
als Spiegel sind möglich.

Infos unter: 
www.monocular.info

http://www.monocular.info
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Damit eine effektive Nutzung der Hilfs-
mittel gewährleistet ist, braucht es vorab 
eine Schulung. Gründe dafür sind, dass 
nicht jeder Nutzende das Gerät ohne Erklä-
rungen handhaben kann, die Geräte zwar 
verordnet und geliefert werden, aber es oft 
keine Einweisung in die Handhabung gibt 
oder diese zu kurz ist. Fragen zur Bedie-
nung ergeben sich oft erst während des 
tatsächlichen Einsatzes.

Als Folge ungeschulter Startbedingun-
gen wird das Hilfsmittel dann nicht erfolg-
reich eingesetzt oder es werden nicht alle 
Funktionen effektiv genutzt. Deshalb wird 
oft der Gewinn durch die Hilfsmittelnut-
zung überhaupt nicht erkannt und das 
kann zur Nicht-Nutzung führen.

Vorab ist die Auswahl eines individuell 
geeigneten Monokulars oder Bildschirm-
lesegerätes wichtig. 

Um eine Schulung durchführen zu kön-
nen, bedarf es zudem einer Finanzierung 
der Lehrarbeit des Ausbilders oder einer 
Einrichtung, die die Schulung trägt.

1. �Für den Schulungsplan wird 
berücksichtigt:

•	 Vorerfahrungen, Motivation und  
Sehfähigkeiten des Übenden;

•	 Lebensalter;

•	 Für welche Aufgabenbereiche  
(Spielen, Schule, Arbeit, Freizeit,  
Einkaufen, Hobby);

•	 Die benötigten Handhabungstechni-
ken (Checklisten dafür nutzen);

•	 Verfügbare(r) Zeit(raum);

•	 Umfang und Wiederholung  
der Übungen.

2. �Als Schulungsprinzipien  
gelten:

•	 Adressatengerechte Anpassung  
der Übungen;

•	 Optimale Lernbedingungen zu Beginn: 
blendfrei, kontrastreich, gut beleuchtet;

•	 Beginn in individuellem Lerntempo, 
später Üben auf Schnelligkeit;

•	 Benennen lassen der zu sehenden und 
zu erkennenden Objekte oder Texte;

•	 Motivation durch spielerische Übun-
gen, wettkampfähnliche Situationen 
oder Rätsel.

3. �Typische Sehaufgaben  
und Arbeitsfelder sind:

a) Im Bereich „Orientierung & Mobilität“  
– beim Monokular-Einsatz 
– �beim BLG-Einsatz (wenn eine transporta-

ble E-Lupe mit Fernmodus vorhanden ist)

•	 Straßenschilder lesen;

•	 Fahrpläne (hinter Glas) lesen;

•	 Bus- und Bahnnummern lesen;

•	 Dinge in Schaufenstern erkennen;

Fachvorträge

Die Schulungen umfassen:
1. Schulungsplan

2. Schulungsprinzipien

3. �Bestimmung der benötigten  
Sehaufgaben und Arbeitsfelder

4. �Vermittlung der Handhabungs
techniken
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b) In der Freizeit 
– beim Monokular-Einsatz 
– �beim BLG-Einsatz (wenn eine transporta-

ble E-Lupe mit Fernmodus vorhanden ist)

•	 Speisekarten hinter Theken lesen;

•	 Dinge in Schaufenstern lesen;

•	 Veranstaltungen beobachten  
(Theater, Konzerte, Sport usw.);

•	 Freunde/Bekannte finden;

•	 Dinge in der Umwelt oder im Museum 
beobachten und erkennen.

c) In Schule und Ausbildung

– beim BLG-Einsatz

•	 Erkennen, Lesen und Kopieren von 
Texten und Bildern in Büchern, Heften, 
auf Arbeitsblättern.

– beim Monokular-Einsatz 
– �beim BLG-Einsatz, wenn eine Fernka-

mera/Tafelbildkamera vorhanden ist:

•	 Erkennen eines Tafelbildes;

•	 Erkennen von projizierten Texten  
und Bildern;

•	 Beobachten von Versuchsaufbau  
und Experimenten;

•	 Verfolgen von Lehrenden und deren 
Gestik (zeigende Hinweise etc.).

4. �Diese Handhabungstechniken 
werden vermittelt:

a) Grundlegende Techniken…

– …bei der Monokular-Schulung:
•	 Kennenlernen des Monokulars  

und seiner Teile;

•	 Halten des Monokulars;

•	 Scharfstellen;

•	 Mitnahme und Pflege des Monokulars. 
 
– …bei der BLG-Schulung:

•	 Kennenlernen des BLG und seiner Teile;

•	 Sitzposition und Leseabstand;

•	 Ein- und Ausschalten des Geräts;

•	 Knöpfe und Funktionen (Vergröße-
rung, Farbe, Negativbild, Helligkeit/ 
Kontrast, Autofokus, Übersicht, Linien-
einblendung, Geräte-Beleuchtung).

Kennenlernen der Teile des Monokulars
Die meisten Monokulare mit Nahfokus 

sind wie folgt aufgebaut: (Haupt)tubus, 
Okular(tubus) mit Augenmuschel, Objektiv, 
Trageband. Als Zubehör gibt es Schutzkap-
pen, Putztuch sowie eine Gürtel-Trageta-
sche. Manchmal gibt es einen durchsichti-
gen Mikroskopständer mit Pluslinse (Lupen-
linse), der an das Objektiv geschraubt wer-
den kann, und ggf. einen Fingerring, der an 
den Okulartubus gesteckt wird.

Halten des Monokulars
Für ein sicheres und wackelfreies Halten 

wird das Monokular in der Faust gehalten 
(ggf. mit einem Fingerring) und durch Anle-

Fachvorträge
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gen der Augenmuschel an die Augenhöhle 
sowie Anlegen des haltenden Arms an die 
Rumpfseite stabilisiert. Mit der anderen 
Hand kann der haltende Arm zusätzlich 
abgestützt werden.

Kennenlernen der Teile des BLGs
Ein typisches BLG hat eine Kamera, ein 

Gehäuse mit Verarbeitungselektronik und 
Einstellknöpfen und einen Monitor. 

Weitere Elemente zeigt das Schaubild:

Fachvorträge

Halten eines Monokulars mit Fingerring

Ein Schüler stabilisiert das Halten des 
Monokulars durch geeignete Techniken

1.	 Bildschirm
2.	 Helligkeitsregler
3.	 Taste Autofokus an/aus 
4.	 Vergrößerungsregler 
5.	 Taste Positionsanzeiger 
6.	 Taste Farbmodus
7.	 Ein-/Ausschalter
8.	 Kreuzschlittensperre 
9.	 Kreuzschlitten
10.	 Bewegungsrichtungen in xy-Achse 
11.	 Kamera- und Elektronikgehäuse 
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Sitzposition und Leseabstand beim BLG
Das ergonomische (anstrengungsfreie) 

Sitzen geschieht in aufrechter Oberkör-
perhaltung und mit höherem Leseab-
stand. Dafür ist die Stuhl- und Tischhöhe 
dem Körper des sehbehinderten Schülers 
anzupassen und der Monitor auf einem 
Tragarm höhenverstell- und schwenk-
bar anzubringen, damit der individuelle 
Sehabstand eingenommen werden kann.

4. �Handhabungstechniken
	 b) Spezielle Techniken…

 …am Monokular

•	 Scharfstellen und Erkennen in unter
schiedlichen Entfernungen;

•	 Dinge suchen und finden;

•	 Verfolgen von Linien;

•	 Bewegte Dinge verfolgen;

•	 Abschreiben/-malen von der Tafel;

•	 Kombinierte Techniken im Alltag.

…am Bildschirmlesegerät (BLG)

•	 Orientierung auf der Vorlage;

•	 Bewegen der Vorlage oder des Kreuz
schlittens;

•	 Dinge suchen und finden in der Nähe 
oder Ferne;

•	 Linien verfolgen;

•	 Lesen und Schreiben unter der Kamera;

•	 Bewegte Dinge verfolgen  
(Fernkamera);

•	 Abschreiben/-malen von der Tafel;

•	 Kombinierte Techniken in verschiede-
nen Anwendungsbereichen.

Übungsbeispiele
Im Weiteren folgen einige Beispiele für 

Übungen. Sie haben keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit. Der Schwerpunkt liegt bei 
der Monokular-Schulung. Es werden ein 
paar Übungsszenen und Übungsmateri-
alien vorgestellt und anschließend in der 
Anwendung in Alltagssituationen gezeigt.

1. Scharf stellen
Während es bei den BLGs für die Nah- 

und Fernkameras einen Autofokus gibt, 
diese also automatisch scharf stellen, 
bedarf es bei der Benutzung von Mono-
kularen einer Funktionserklärung, wie das 
Monokular scharf stellt und wie man es am 
besten mit den Händen und Fingern hand-
habt. Dabei ist das Scharfstellen in größe-
ren Entfernungen (von sechs Metern bis 
unendlich) bei den meisten Monokularen 
eher einfach, weil gleichbleibend, wäh-
rend für geringere Entfernungen und in 
der Nähe sehr exakt justiert werden muss.

Fachvorträge

Arbeitsplatzanordnung für eine ergono-
mische Arbeit mit dem BLG
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2. Ausrichten und Orientieren
Wenn man Dinge mit dem Monokular 

erkennen möchte, muss man sich erst einmal 
dorthin ausrichten, wo man sie erwartet.  
Einfache Vorübungen kann man mit Papp-
röhren machen und sich als Schulender 
zunächst neben die Objekte stellen, spä-
ter darauf zeigen. Neben Gegenständen, 
die sich ohnehin im Raum befinden, lassen 
sich mitgebrachte Dinge und Bildkarten 
verwenden. Es können z. B. nummerierte 
Bauklötze im Raum verteilt werden, die 
gefunden werden sollen. Der Schüler muss 
sich mit dem Körper und/oder Kopf zum  
Gegenstand drehen und diesen benennen. 
Ähnliche Übungen sind beim Ausrichten 
der Fernkamera des BLGs geeignet.

Am Bildschirmlesegerät braucht man 
zum Suchen und Finden in der Nähe 
zunächst einen guten Überblick über das 
Vorlagenblatt (Orientierung). Dafür muss 
geübt werden, das Blatt systematisch unter 
der Kamera per Hand oder Kreuzschlitten 
in alle Ecken und zur Mitte zu bewegen. 
Dabei kann anfänglich ein entsprechend 
beschriftetes Übungsblatt helfen.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

3. �Dinge suchen und finden
Die zuvor genannten Übungsmateria-

lien lassen sich auch beim Trainieren vom 
Suchen und Finden von Dingen mit dem 
Monokular verwenden. Spielerische Übun-
gen, wie Klettbälle an der Wurfscheibe 
finden und Punkte ablesen, sind geeig-
net. Ähnliches gilt für die Übungen mit der 
Fernkamera beim BLG.
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Ein Schüler richtet sich mit einer farbigen 
Pappröhre zum Sehobjekt aus

Übungsblatt mit 
gekennzeichne-
ten Ecken und 
Führungslinien 
durch die Mitte

Ein Schüler liest mit einem Monokular die 
Zahlenwerte auf einer Wurfscheibe ab
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Mit der Scan-Technik, dem systemati-
schen Abscannen in Zickzack- oder Schlän-
gellinien einer Fläche oder Blattes, kann 
man sicherstellen, keinen Gegenstand 
oder Objekt übersehen zu haben. Dies 
funktioniert sowohl mit dem Monokular 
an einer Zimmer- oder Hauswand oder mit 
dem Lesegerät beim Suchen auf Vorlage-
blättern oder Buchseiten. Projizierte oder 
gedruckte Vorlagen von Schlängellinien 
unterstützen beim Üben der Bewegung.

4. Verfolgen von Linien
Mit de Übungen zum Verfolgen von 

Linien wird trainiert, wie man das Monoku-
lar oder die Kamera sicher auf einer Linie 
nachführt. Dies kann später bei Lesen und 
Orientierungstechniken draußen – Fin-
den von Ampelmasten, Schilderpfosten 
und Straßenschildern – wichtig sein. Ein-
fache Bilder mit einzelnen oder kreuzen-
den Linien dienen als Schulungsmaterial. 
Beim Heranführen an Zeilen beim Lesen 
mit dem BLG helfen markierte Anfangs- 
und Endpunkte sowie vorgegebene Linien, 
das Vorlagenblatt oder den Kreuzschlitten 
gerade unter der Kamera zu bewegen.

5. Bewegte Dinge verfolgen
Monokulare lassen sich auch zum Ver-

folgen und Beobachten sich bewegender 
Menschen und Tiere einsetzen, z. B. im The-
ater, Konzert oder in der Natur. Auch bei 
fahrenden Autos, Bussen oder Zügen ist das 
Erkennen ihrer Nummern und Fahrtziele 
möglich. Dies kann man zunächst innerhalb 
von Räumen z. B. mit ferngesteuerten Autos 
üben. Am einfachsten ist es jedoch, wenn 
sich der Schulende mit einem beschrifte-
ten Schild in ausreichender Entfernung im 
Raum bewegt. So kann auch gleichzeitig 
das Herumlaufen und Verfolgen von Lehr-
personen in Schule und Ausbildungsstätte 
simuliert werden. Diese Übungen sind auch 
für die Fernkamera eines BLGs anwendbar.

6. �Lesen von Texten, Anzeigen, Postern, 
Tafelbeschriftungen
Das Lesen von Schriften in mittlerer bis 

weiterer Entfernung kann man mit Aus-
hangfahrplänen, Speisekarten und Kata-
logseiten üben, die an die Wand gehangen 
werden. Praktische Anwendung findet dies 
in Alltagssituationen an Bushaltestellen, 
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Veranschaulichung des Zickzack-Scannens 
am Beispiel einer Wand mit Produkten 

Ein Schüler übt das Verfolgen von Linien 
durch Verschieben des Vorlagenblattes 
unter der Kamera des BLG
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in Imbissen beim Lesen von Speisekarten, 
Lesen von Preisschildern hinter Schaufens-
ter oder von Texten in Museumsvitrinen. 
Während das Monokular in unterschiedli-
chen Entfernungen scharf gestellt werden 
muss, erledigt dies beim BLG der Autofokus 
der Fernkamera selbst. 

Für weitere Übungen sei auf die Litera-
turangaben verwiesen.

Fernrohr-Fuchs-Diplom & Bildschirm
lesegerät-Führerschein

Die Übungen lassen sich in einer Schu-
lung für Kinder durch motivierendes Mate-
rial ergänzen. Dazu gehören Handpuppen, 
das Erzählen von passenden Geschichten 
(s. „Die Fernrohr-Fuchs-Geschichten“), das 
Singen von Liedern, Sammeln von Trai-
ningspunkten (Aufklebern) und die Aus-
sicht auf ein Fernrohr-Fuchs-Diplom oder 
den Bildschirmlesegerät-Führerschein.

Auswahlkriterien
Vor der Anschaffung eines Monokular 

oder BLGs sollten zunächst verschiedene 
Modelle ausprobiert werden. 

a) �Objektive Kriterien: 
Braucht der/die Betroffene 

•	 … ein oder mehrere Monokulare oder 
BLGs für unterschiedliche Aufgaben
bereiche oder drinnen und draußen?

•	 … ein Monokular mit Nahfokus für 
Leseaufgaben in der Nähe oder ein BLG 
mit Fernkamera für Arbeit in der Ferne?

•	 Ist der Vergrößerungsfaktor groß 
genug für die geplanten Sehaufgaben?

•	 Kommt der Betroffene schnell mit der 
Scharfstellung bzw. mit den Einstellun-
gen zurecht?

Fachvorträge

Anzeige
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b) Subjektives Empfinden 
Gefallen dem/der Betroffenen Farbe 

und Design, die Fokussierungsart sowie 
der Funktionsumfang und die Handha-
bungsmöglichkeiten der Bedienelemente?

 
Finanzierung

Die Finanzierung einer Schulung ist im  
Allgemeinen und gesetzlich nicht fest 
verankert! Für eine Monokular-Schulung  
kommen Maßnahmen im Rahmen des  
Mobilitätstrainings durch Rehabilitations
lehrer*innen für O&M (nach Verordnung 
und Kostenvoranschlag bei der Kranken-
kasse) in Frage. Bei BLG gibt es i. d. R. eine 
Einweisung durch die ausliefernde Firma, 
die im zeitlichen und inhaltlichen Umfang 
jedoch unterschiedlich sein kann.

Geräteschulungen werden in den För-
derschulen „Sehen“ und im gemeinsamen 
Lernen/inklusiven Unterricht durch die 
Lehrkräfte des Förderbereichs „Sehen“ 
durchgeführt.

Literatur 
„Monokular- 
Schulung“  
Ulrich Zeun 
ISBN 978-3- 
948837-15-0

„Bildschirm- 
lesegerät- 
Schulung“ 
Ulrich Zeun 
ISBN 978-3- 
948837-37-2

Beide Bücher umfassen grundlegen-
de Einführungen der Geräte, Schulungs-
struktur, -vorgehen, Kopiervorlagen und 
Zusatzmaterial wie Filme, Animationen, 
Checklisten, Lieder usw. Die Buchtexte 
sind barrierefrei, alle Kopiervorlagen und 
Zusatzmaterialien sind digital auf einem 
USB-Stick beigelegt.

„Die Fernrohr-Fuchs- 
Geschichten“ 
 ISBN 978-3-948837-25-9

In verschiedenen Epi-
soden und Zusatzge-
schichten wird erzählt, 
was der Fernrohr-Fuchs alles mit seinem 
Monokular erlebt und bewältigt. Ein 
großes Wimmelbild-Poster für die Wand  
liegt als Übungsmaterial bei. Es gibt einen 
didaktischen Kommentarteil, der darauf 
hinweist, welche Geschichten welche 
Handhabungstechniken erwähnen.

Alle drei Bücher sind erhältlich bei editi-
on bentheim (www.edition-bentheim.de) 
und im Buchhandel.

„Monokular Mac“

Die Geschichten der US-
Sehbehindertenpädagogin 
Prof. Dr. Anne L. Corn über 
den Jungen Mac und sein 
Monokular erschien bereits 
1977 und wurde von Ulrich 
Zeun ins Deutsche übersetzt.

Bezug (gegen Porto) über den BFS-NRW:
Mail:	 info@sehbehinderung.de
Web:	 www.sehbehinderung.de 

Ulrich Zeun  
Autor und Mitglied des BFS(-NRW) e. V. 

 

Anne L. Corn Diane Dawson

Monokular        Mac
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Wie man weiß sind Füchse ziemlich schlau und gerissen, wenn es mal darum 
geht, sich etwas zu Futtern zu besorgen. Dooferweise konnte der Fuchs, als er 
noch ein kleines Füchslein war, schon nicht so gut die Sachen sehen, die weiter 
weg waren. Das machte es ihm schwer, die entfernten Dinge zu entdecken. In 
der Nähe konnte er wohl das meiste noch sehen, aber dann half ja auch schon 
seine Nase zum Riechen.Nicht weit weg wohnte aber der Dachs. Der war schon etwas älter und trug eine 
Brille, weil er auch nicht gut sehen konnte. Allerdings sah er die Dinge in der 
Nähe nicht gut, deswegen hatte er die Brille zum Lesen oder beim Arbeiten. 
Sehr beeindruckend fand der Fuchs den Buch-Fernseher, den der Dachs be-
nutzte. Er sagte immer „Das ist mein Bildschirm-Lesegerät“. Deshalb nannte 
man ihn auch Lesegerät-Dachs. Aber das ist eine andere Geschichte.
Der Dachs kannte sich auch mit Brillen und anderen Gläsern gut aus. Er wuss-
te, dass man verschiedene Glasstücke schleifen kann, so dass sie Linsen wur-
den und verschieden zusammengebaut helfen konnten, etwas vergrößert zu se-
hen. So hatte er auch schon dem Luchs eine Lupe besorgt. Aber das ist wieder 
eine andere Geschichte.Zurück zum Fuchs: So baute er für den Fuchs aus zwei etwas dickeren ausge-
höhlten Ästen, die er ineinander steckte und zwei unterschiedlich gebogenen 
Linsen vorne und hinten ein Rohr zum Sehen in der Ferne – ein Fernrohr. Da 
man ein Fernrohr nur mit einem Auge benutzen kann heißt es „Monokular“. 
Mono heißt eins und „Okular‟ Auge. So ein Monokular gab der Dachs dem Fuchs 
und erklärte auch gleich die Teile: „Das Holzrohr nennt man Tubus. Die Seite 
mit der Linse, in die du reinschaust heißt ‚Okular‘ wie das Fremdwort für Auge 
und die andere Seite, wo das Licht reinkommt heißt ‚Objektiv‘ wie die Dinge –
man sagt ja auch Objekte – die dort reinkommen. Das ist dein Monokular.“
„Oh, danke!‟, rief das Füchslein „Ein Okumonolar‟ und schaute durch. Erst war 
alles noch kleiner und ganz weit weg. Das war, weil er das Fernrohr mit der fal-
schen Seite ans Auge hielt. „Andersherum.‟ Sagte der Dachs. Als das Füchslein 
das machte, konnte er immer noch nichts sehen. Alles war ganz verschwom-
men. „Du musst die beiden Röhren solange  rein oder raus schieben, bis du die 
Sachen scharf siehst.“ Verkündete der Dachs. Nun machte auch das der Fuchs 
– etwas raus … etwas rein – plötzlich war der Baum da hinten scharf. Der Fuchs 
konnte sogar einzelne Blätter erkennen. Er schaute in den Baum und sah das 
Eichhörnchen ganz groß und nah.„Cool!“, sagte der Fuchs „das nehme ich jetzt immer zum Gucken mit.“ Er 
steckte es in seine Tasche. Der Dachs meinte: „Ich mache dir noch ein Band da 
dran, damit du es beim Durchschauen umhängen kannst und nicht runterfällt, 
denn die Glaslinsen gehen schnell kaputt.“ „Du bist jetzt ein Fernrohr-Füchs-
lein!“ sagte der Dachs.
„Nein, ich bin doch schon groß und schlau: Ich bin ein FERNROHR-FUCHS!!“, 
verkündete der Fuchs. „Noch nicht ganz. Ich fürchte, da musst du noch etwas 
mit dem Monokular üben, damit du ein richtiger Fernrohr-Fuchs wirst. Komm 
morgen mal vorbei, dann zeige ich dir noch andere Tricks mit dem Monokular.“

Monokular- Schulung
Eine Handreichung zum  Einsatz von Monokularen  als Hilfsmittel für Menschen  mit Sehbehinderung

Monocular  Telescope  Training
A Manual for the Use  of Monocular Telescopes  as an Aid for Persons  with Low Vision 

ULRICH ZEUN

Die Fernrohr-Fuchs- Geschichten

mit Illustrat ionen  
von Luisa Erpenbeck

Ausgedacht  
& aufgeschrieben 
von Ulrich Zeun

MIT WIMMELBILD- 
POSTER 

Die grundlegenden Funktionen  werden durch entsprechende Knöpfe gesteuert. 

in der Regel sind dies Drehknöpfe (bei Standgeräten – bei Fernbedienungen oft 

jeweils 2 Knöpfe) für Vergrößerung, Helligkeit/Kontrast, Farbmodus sowie ein 

Druckknopf für den Autofokus. Oft ist es sinnvoll für den Trainer und den Benut-

zer eine Schnellübersicht über die Knopffunktionen anhand der vorhandenen 

Handbuchbilder (ggf. digitale Vorlagen aus Handbuchdateien oder dortige Über-

sichten) zu erstellen und auszudrucken (s. Beispiel unten und im Anhang). Bei 

Bedienfeldern oder -pulten mit vielen Knöpfen kann es – je nach kognitiven 

Fähigkeiten und motorischen Fertigkeiten – zweckmäßig sein, Bedienelemente z. 

B. durch Klebeband abzudecken, um nicht zu nutzende oder versehentliche 

Funktionsauslösung auszuschließen. Je nach individuellen Bedingungen ist es 

wichtig, dass dem Benutzer die Existenz anderer Funktionen des Gerätes 

bewusst oder bekannt sind, falls es einmal zu ungewollten Verstellungen 

kommen sollte, die den Betrieb stören, aber durch einfache Umschaltung der 

Funktion beseitigt werden können. Auf alle Fälle sollte der Trainer/Lehrer davon 

Kenntnis haben, um das BLG wieder in eine nutzbare Anwendungseinstellung 

zurückstellen zu können. Als Orientierungshilfe können taktile Markierungen 

dienen, z. B. tastbare Klebepunkte oder -elemente (Moosgummiformen), oder 

optische Markierungen durch farbige gut sichtbare Klebepunkte/-bänder oder 

Farbanbringung (Lackstifte, Edding). Sobald bevorzugte Einstellungen gefunden 

und bekannt sind, macht es evtl. ebenfalls Sinn deren Knopfpositionen zu mar-

kieren, damit der Benutzer diese wieder schnell finden und einstellen kann. 

Fernbedienungen von BLGs in der Art und Größe anderer gebräuchlicher Unter-

haltungselektronik haben möglicherweise kleine Knöpfe, so dass deren Anord-

nung zunächst einmal genau erkundet werden muss. Das geht für Benutzer mit 

Sehbehinderung entweder durch nahes Heranführen an die Augen oder bereits 

durch Vergrößern unter dem Lesegerät, wobei u. U. bereits die Funktionen des 

BLGs (s. im
 Folgenden) benötigt und eingeübt werden können. Zu Übungsbe-

ginn kann und sollte der Trainer bei der Einstellung der grundlegenden Funktio-

nen helfen oder diese vormachen. Je nach Alter reicht ggf. eine einfache Erklä-

rung der vorhandenen Funktionselemente und -knöpfe aus. Ein spielerisches 

Erlernen der Funktionen der Knöpfe ist mit einfachen Übungen möglich. Zur 

Erleichterung sollte Übungsmaterial auf dem Tisch oder Kreuzschlitten gegen ein 

Verrutschen fixiert werden. Denkbare Möglichkeiten sind Klebeband direkt auf 

der Arbeitsfläche, einer extra Platte oder dem Kreuzschlitten, Pinnadeln oder 

Magnete auf zusätzlichen Grundplatten aus Kork oder Metall (ausreichend große 

Pinnwand, Magnettafel). Grundsätzlich muss der Übende als ersten Schritt 

wissen, wo das Gerät an- und ausgeschaltet wird. Neuere Geräte haben u. U. 

eine automatische Abschaltung, so dass sich der Benutzer nicht mehr um ein 

Ausschalten kümmern braucht. Zur späteren Sicherstellung der Inbetriebnahme 

oder der Nutzung sollte der Übende je nach Vermögen und Notwendigkeit, 

erklärt bekommen, welche Kabel wo und wie verbunden sein müssen und bei 

Fernbedienungen, wie die Batterien auszutauschen sind. Dies und die in den 

folgenden Abschnitten gemachte Reihenfolge der Einübung benötigter Einstel-

lungen sollte nach dem individuellen Bedarf und gewünschten Anwendungsfel-

dern angepasst werden.

ULRICH ZEUN

Bildschirm- 

lesegeräte- 

Schulung

Eine Handreichung  

zur Handhabung  

von Bildschirm- 

lesegeräten und  

elektronischen Lupen

http://www.edition-bentheim.de
http://www.sehbehinderung.de


3 /2025 45 visus

Spiele für Sehbehinderte 
und Blinde
Von Heike und Uwe Wiedemann,  
zusammengefasst von Ulrich Zeun

Heike und Uwe Wiedemann aus Chem-
nitz boten einen Workshop über adaptier-
te inklusive Spiele von 11–13 Uhr an.

Dafür hatten sie viele selbst gestaltete 
und adaptierte Spiele mitgebracht, die die 
Teilnehmenden auch gleich selbst unter 
Anleitung der Workshopleiter ausprobie-
ren und spielen konnten. Dabei konnten 
die Teilnehmenden nicht nur eigene Erfah-
rungen sammeln, Spielspaß haben, son-
dern auch etwas über die Anpassungsmög-
lichkeiten handelsüblicher Spiele lernen.

Der folgende Text fasst die mitgebrach-
te Broschüre von Heike und Uwe Wiede-
mann „Spielend durch das Grundschul-
alter“ zusammen. Hier und da wurde er 
leicht ergänzt.

Einleitung und Zielsetzung
In Deutschland gibt es jährlich ungefähr 

1.200 Neuerscheinungen auf dem Spiele
markt, aber nur wenige davon können 
ohne weiteres barrierefrei gespielt wer-
den. Daher müssen bzw. können handels-
übliche Brett-, Würfel-, Lege- und Karten-
spiele angepasst und umgestaltet werden.

Wie dies funktioniert, wurde anhand 
der mitgebrachten Spiele gezeigt. Die 
Richtigkeit dieser Umsetzungskriterien 
konnte direkt im Spiel überprüft werden. 
Den marktüblichen Spielen fehlt beinahe 
immer das für alle zugängliche „universel-
le Design“: Es gibt keine ausreichende Kon-
trast- und Farbgebung, die Beschriftung 
des Spielbretts und der Spielkarten ist zu 

klein, die Spielanleitung ist ebenfalls in zu 
kleiner Schrift, geschweige denn in Blin-
denschrift, geschrieben. Eine Anpassung, 
so dass alle zusammen in verschiedenen 
Spielerkombinationen (Kinder, Geschwis-
ter, Eltern, Großeltern mit oder ohne Seh-
behinderung, Blindheit oder irgendeiner 
anderen Beeinträchtigung) spielen kön-
nen, ist nicht ganz einfach, würde aber 
nicht nur Menschen mit Sehbehinderung, 
sondern auch Senioren zugute kommen. 

Rahmenkonzept: Das ganzheitliche  
Entwicklungsmodell

Die Wiedemanns verwenden dafür 
grundlegend das ganzheitliche Entwick-
lungsmodell nach Haupt/Fröhlich mit 
sechs sich untereinander beeinflussenden 
Bereichen nach Lang: 

1.	Soziabilität
2.	Wahrnehmung
3.	Motorik
4.	Kognition
5.	Sprache
6.	Emotionalität

Workshop

Uwe Wiedemann mit einem jungen Teil-
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Die Seheinschränkung hat dabei Einfluss 
auf die Bereiche, sie können aber auch 
durch Spielen gestärkt werden. So wird dies 
durch die Bildungsinitiative „Spielen macht 
Schule“ in Schulen gefördert. Ausgehend 
von diesen Bereichen werden nachfolgend 
mögliche Anpassungen gezeigt, um Spiele 
barrierefreier zu gestalten.

Bereiche und Kriterien von 
„Spielen macht Schule“
1. Soziabilität

Sehbeeinträchtigte Kinder spielen Spie-
le häufiger mit Erwachsenen. Daher soll 
das Spielen mit Gleichaltrigen angeregt 
werden. Beim Spielen müssen Regeln ein-
gehalten, mit Unfairness umgegangen, 
Verantwortung übernommen und Ver-
lieren akzeptiert werden. Beim Spielen 
mit Sehbehinderten/Blinden und Sehen-
den muss eine Chancengleichheit durch 
Barrierefreiheit und Regelanpassungen 
hergestellt werden. So kann auch leichter 
gelernt werden, egozentrisches Vorgehen 
abzubauen und empathisch zu handeln.

2. Wahrnehmung
Viele Spiele sprechen die visuelle Wahr-

nehmung an. Barrierefreier sind sie, wenn 
mindestens zwei Sinne genutzt wer-
den können (Zwei-Sinne-Prinzip). Spiele, 
die zusätzlich Tast-, Hör-, Geruchs- oder 
Geschmackssinn ansprechen, sind mögli-
che Adaptionen. Bei angepassten Spielen 
müssen sowohl Farbgebung als auch Hap-
tik beachtet werden. Das können knallige 
und kontrastreiche Farben sein (beachte 
auch Farbwahrnehmungsstörungen) und 
haptisch unterscheidbare Oberflächen, 
die sich gut anfühlen. Durch langsameres 
Lesen, Erkennen und Ertasten braucht es 
allgemein mehr Zeit zum Spielen, so dass 

gerade auf Tempo ausgerichtete Spiele 
nicht gleiche Chancen bieten. Es bedarf 
ggf. einer für alle fairen Zeitzugabe als 
Modifikation. Sehbehinderte und blinde 
Spieler erkennen und ertasten Spielele-
mente i. d. R. in der Nähe, so dass Spie-
le, die Überblick und schnelle räumliche 
Zuordnung erfordern, nicht gut geeignet 
sind oder mehr Zeit zum Erfassen zulassen 
müssen. Anpassungen durch einfacher 
strukturierte oder weniger Teile ermögli-
chen einen schnelleren oder einfacheren 
Zugang.

3. Motorik
Bei vielen Spielen bedarf es einer guten 

Feinmotorik und Augen-Hand-Koordina-
tion, um Spielsteine zu setzen ohne dass 
diese umfallen oder umgeworfen werden 
oder Karten zu halten, ohne dass sie her-
unterfallen. Adaptierte Steine können als 
Stecker/Stöpsel magnetisch oder mit Klett-
band gesichert werden. Auch Noppenstei-
ne und -bretter können den Zweck erfül-
len. Bei Legespielen wie Domino muss die 
Rückseite entsprechend gestaltet werden. 
Kartenstapel können in Umrandungen 
oder Kästchen rutschsicher gestapelt wer-
den. Sind mehrere Spielkarten in der Hand 
zu halten und zu lesen, können handelsüb-
liche Spielkartenhalter helfen.

4. Kognition
Die kognitiven Herausforderungen hän-

gen häufig mit der Kompliziertheit und 
dem Umfang der zu verarbeitenden Infor-
mationen zusammen. Müssen sehr viele 
Informationen unter Kontrolle gehalten 
werden, müssen sich Spielende mit Sehbe-
hinderung und Blindheit viel merken. Ein 
zusätzliches Spielbrett für den nahen Seh- 
oder Tastraum, auf dem der Spieler sich 
Informationen zum aktuellen Spielgesche-

Workshop
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hen notiert, kann dabei helfen, den Über-
blick zu behalten. Memory-Spiele werden 
oft als Tast- oder Hör-Memory angeboten. 
Quizspiele mit viel Text benötigen größe-
re Karten oder grundsätzlich ein anderes 
oder zusätzliches Textblatt.

5. Sprache
Bei vielen Spielen wird eine hohe 

Sprachkompetenz vorausgesetzt, was bei 
unterschiedlicher Kompetenz zu Frustra-
tion führen kann. Jedoch kann durch das 
lesende Erfassen und Erklären der Spielre-
geln die Sprachfertigkeit geschult werden. 
Zumindest sind sehbeeinträchtigte Spie-
lende nicht grundsätzlich eingeschränkt.

6. Emotionalität
Spiele können für die Teilnehmenden 

höchst emotional sein. Verlieren und 
Gewinnen sind starke Gefühle. Verlieren 
bringt Enttäuschung und möglicherweise 
Aggressionen, kluge „Schachzüge“ und 
Gewinnen hingegen bringt Freude. Aber es 
kann geübt werden, Frustration und über-
mäßige Schadenfreude zu kontrollieren 
und ein tolerantes, faires Spielverhalten zu 
erlernen. Um insbesondere Frustrationen 
entgegenzuwirken, sind Regelanpassun-
gen und Spieladaptionen wichtig. 

Wo kann man adaptierte Spiele 
erwerben?

Adaptierte Spiele bekommt man bei Ver-
treibern für Sehbehinderten- und Blinden-
Hilfsmittel oder kleinen Verlagen (Velen-
Spiele) bzw. Privatpersonen, zumeist Eltern, 
Verwandte, Pädagogen betroffener Kinder 
(Luise Bartkowski, Wolfgang Schuhma-
cher, Tobias Wolfsteiner), die Spiele adap-
tieren. Die Auswahl ist bei weitem nicht 
so umfangreich wie auf dem allgemeinen 

Spielemarkt, die Preise betragen oft ein 
Mehrfaches des normalen Verkaufspreises 
im Handel.

Nur wenige im allgemeinen Handel 
erhältliche Spiele sind direkt ohne Anpas-
sung spielbar. Meist sind dies Spiele, bei 
denen nur gesprochen werden muss. Wie 
bereits erwähnt, können Tast-, Hör- oder 
Geruchsspiele genutzt werden. Bei Spiel-
brettern mit Zählfeldern kann dies einfach 
durch Zählsteine ersetzt werden.

Wiedemanns empfehlen, Spielregeln zu 
(er)finden und zu sammeln, die es erlau-
ben, mit demselben Material verschiedene 
Spiele zu spielen. Dafür lassen sich Würfel, 
Spielkarten, einfache mit Zahlen beschrif-
tete Karten, Dominosteine, Steckbretter, 
und verschiedenfarbige Spielsteine ver-
wenden und Spielsysteme ausdenken.

Bevor man Spiele selbst adaptiert oder 
teure adaptierte Spiele kauft, kann man 
sie zum Teil in Ludotheken (Spiel-Biblio-
theken) ausleihen und ausprobieren, z. B. 
über die Fernleihe der Schweizer Biblio-
thek für Blinde, Seh- und Lesebehinderte 
(SBS): https://online.sbs.ch → „Stöbern“ → 
„andere Medien“ → „Spiele“.

Adaptionsmethoden
Spielfiguren können mit Zapfen verse-

hen werden, so dass sie sicher in einem 
Loch auf dem Spielbrett stehen. Man kann 
so relativ viele Spielfelder auf eine klei-
ne Grundfläche bekommen. Das Stecken 
selbst erfordert eine gute Feinmotorik und 
benötigt mehr Zeit als normal.

Wiedemanns stellen fest, dass Spiel-
bretter ähnlich taktiler Grafiken gestal-
tet werden sollten, um sie für blinde und 

Workshop
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sehbehinderte Spieler*innen nutzbar zu 
machen. Für die adaptierte Gestaltung 
können „Kollagetechniken“ verwendet 
werden. Dies sind Tooling, Schwellpa-
pier, Tiefziehverfahren, 3D-Druck. Kolla-
ge meint hier die Methode, verschiedene 
taktil erfassbare Materialien zu wählen, 
um Grafikkomponenten wie Linien, Flä-
chen, Symbole, Farbe und Beschriftungen 
zu repräsentieren. Geeignete Materialien 
sind z. B. Kork, Filz, unterschiedliche Leder, 
Fell, Sandpapier, Stoff, Papier und Wachs-
tuch. Ebenso lassen sich auch die Flächen 
eines Würfels anpassen. Die auf das Spiel-
brett oder Folie aufgeklebten Materialien 
verhindern nicht das Wegrutschen oder 
Kippen der Figuren, daher wird die Kolla-
gemethode oft mit der „Magnettechnik“ 
kombiniert. Dabei wird z. B. eine Metall-
platte untergelegt und die Spielsteine mit 
Magneten versehen. 

Walzenstecker, also zylinderförmige 
Spielsteine mit 15–20 mm Durchmesser 
aus Holz oder Plastik lassen sich gut als 
Figuren verwenden. Sie gibt es schon bei 
Peg-Boards oder 20er oder 100er-Felder 
bei Montessori- oder Fröbelmaterialien. 
Mit verschiedenen Nägeln oder Schräub-
chen und natürlich auch Farben, lassen 
sich die Walzenstecker leicht unterschied-
lich markieren. Es ist auch möglich, Stecker 
mit anderen Grundformen (z. B. Quadrat 
oder Sechseck) zu nut-
zen, wenn ihre Durch-
messer in die Löcher 
des Brettes passen. 
Andere Steckbretter 
und Stecksysteme sind 
ebenfalls nutzbar.

Eine weitere Anpassung oder Spiel-
brettvariante sind Bretter mit durch flache 

Leisten umrandeten 
Feldern. Dies sind oft 
„Kippwürfelbretter“, 
da bei diesen Spie-
len Würfel über die 
Randleisten gekippt 
werden, um neue Zahlen zu erhalten. Die 
umrandeten Felder sind tastbar und fun-
gieren wie ein Setzkasten. Ein Beispiel 
wäre ein Reversi-Fleckbrett.

Auch Küchenbrettchen und ähnliches 
lassen sich für Spiele nutzen, indem man 
sie auf die Größe des Spielbretts zurecht-
sägt und mit metallenen Unterlegscheiben 
als Spielfelder für magnetische Spielfigu-
ren beklebt. Die Materialien (Unterleg-
scheiben, runde Flachmagnete oder selbst-
klebendes Magnetband) und Spielfiguren 
(Ersatzteile) kann man im Fachhandel kau-
fen. Bretter lassen sich mit Scharnieren als 
klappbare Varianten vergrößern bzw. zum 
Verstauen/Transportieren verkleinern.

Mit der Ministeck-Methode meinen 
Wiedemanns die Erstellung von rechtecki-
gen Spielbrettern, deren Layout durch die 
kleinen Plastikstecker auf Ministeckbret-
tern gestaltet wird. Mit den Steckern las-
sen sich tastbare Rahmen stecken, in die 
Buchstaben- oder Zahlenkarten und Spiel-
steine oder Würfel gelegt werden können.

Eine weitere Möglichkeit ist die Steck-
baustein-Methode. Dabei wird ein Spiel-
brett individuell mit quadratischen 
Bauklötzen, die eine glatte Fläche und 
gegenüber ein Loch zur Aufnahme von 
Walzensteckern haben, gestaltet. Damit 
die Bauklötze nicht verrutschen, muss ein 
Legebrett mit Rahmen verwendet werden. 
Mit der Methode kann man verschiedene 
Brettvarianten aufbauen (Spielesysteme).

Workshop



3 /2025 49 visus

Sehbehindertengerechte Würfel sind 
größer oder taktil. Man kann auch Blan-
kowürfel individuell gestalten. Denkbar 
sind auch Lego-Würfel mit austauschba-
ren Fliesen zu adaptieren. Anstelle eines 
Würfels lassen sich auch runde Bretter mit 
drehbaren Pfeilen und entsprechenden 
Markierungen bzw. Beschriftungen – auch 
tastbaren – am Rand verwenden. Die Mar-
kierungen oder Beschriftungen können 
dann auch gut andere Symbole oder Farben 
repräsentieren, wie sie auf anderen Spiel-
würfeln vorkommen. Die Würfelbretter 
lassen sich mit austauschbaren Markierun-
gen, magnetischen, mit Klett oder Steckern 
befestigten Teilen auch für mehrere Spiele 
unterschiedlich nutzen (Spielesysteme).

Weitere Adaptionsbeispiele sind die 
Nutzung von Würfelbechern, Würfeltel-
lern, gut lesbaren und taktilen Würfeln, 
Ablagetafeln, -bänken oder -beutel für 
Spielkarten, Plättchen, Figuren usw.

Die Anpassung und Lesbarmachung von 
Aufgabentexten, Aufgaben- und Spielkar-
ten ist oft Fleißarbeit, kann aber durch Ver-
größerungskopien auf dickem Papier oder 
händischer Braille-Beschriftung der Kar-
ten (soweit der Platz reicht) oder mit dem 
Computer durch Scannen, Übertragen und 
Vergrößern und Blindenschriftausdruck 
angepasst werden. Für einige Spiele (Spie-
lesystem) ist es angebracht, Kartensets wie 
Rommé-Karten oder mit Zahlen oder Buch-
staben beschriftete Karten anzuschaffen.

Andere Spiele lassen sich auch ohne 
adaptiertes Material spielen, wenn alle 
Mitspielenden ihre Spielzüge und Würfel-
ergebnisse ansagen, sehende Mitspieler die 
Steine setzen, die Auswirkung/Folge eines 
Spielzugs mitgeteilt wird oder ein sehender 

Spielpartner als Vorleser fungiert. Bei sol-
chen Spielassistenzen dürfen der Spielsinn 
nicht verloren gehen und entscheidende 
Informationen nicht verraten werden.

Heike und Uwe Wiedemann:  
„Spielend durch das Grundschulalter –  

Würfel-, Karten- und Brettspiele für blin-
de Grundschulkinder“, 2024, Selbstverlag;  

überarbeitet von U. Zeun

Workshop

Internationale Fachmesse für  
Rehabilitation und Pflege

DÜSSELDORF, 
17.–20. SEPTEMBER 2025

SELBSTBESTIMMT 
LEBEN

reh2501_Anzeige_83,5x162_SP_DE.indd   1reh2501_Anzeige_83,5x162_SP_DE.indd   1 23.07.25   11:1423.07.25   11:14

Anzeige



visus50 3 /2025

Ein Rückblick des Autors 
von Dieter Kleffner

Liebe Hörer*innen und Leser*innen,
Gerne denke ich an das Jubiläum zum 

vierzigjährigen Bestehen des BFS-NRW 
e. V. in Düsseldorf am 9. November 2024 
zurück. Das Veranstaltungsprogramm war 
vielfältig, informativ und bestens organi-
siert. Die Atmosphäre und das Miteinander 
waren lebendig und herzlich. 

Besonders hat mich gefreut, dass ich als 
Buchautor mit einer einstündigen Lesung 
auch meinen Beitrag zur Veranstaltung 
leisten durfte. Ich sprach über die Situa-
tion auf dem aktuellen Buchmarkt und 
über BLAutor, der Gemeinschaft sehein-
geschränkter und blinder Autoren, dessen 
Sprecher ich bin. Gleichzeitig durfte ich 
neben meinen neuesten Romanen auch 
die BLAutor Anthologie „Blind verliebt“ 
vorstellen. Es folgte mit den ca. zwanzig 
Gästen eine spannende Gesprächsrunde. 

Ich wünsche dem BFS-NRW e. V. wei-
terhin bei allen seinen Projekten großen 
Erfolg und öffentliche Unterstützung.

Über mich
Ich wurde 1957 in Essen geboren, wuchs 

auf der Ruhrhalbinsel auf und lebe in 
Hattingen. Ich bin verheiratet, habe zwei 
erwachsene Kinder und eine Enkeltochter.

Seit meiner Jugend bin ich sehbehin-
dert, erblindete später. Ich arbeitete 34 
Jahre in der klinischen Physiotherapie, bis 
ich die Arbeit aus gesundheitlichen Grün-
den aufgeben musste. Seitdem betätige 
ich mich als Autor und Herausgeber über-
wiegend im Genre Belletristik.

Meine Kurzgeschichten und Romane 
wurden in 20 eigenen Büchern, Maga-
zinen, Hörzeitungen, Anthologien und 
als Hörbücher bei Blindenhörbüchereien 
veröffentlicht.  Ich bin Sprecher des lite-
rarischen Arbeitskreises BLAutor, einem 
Zusammenschluss seheingeschränkter 
und blinder Autor*innen. Seit 2022 gebe 
ich Online-Lesungen auf der BLAutor-Lese-
bühne im Online Veranstaltungszentrum 
BLINDzeln, die im BLINDzeln Radio und 
über den Amazon-Assistenten übertra-
gen werden. Ich erhielt den Planet Award 
„Autor des Jahres 2018“ im Künstler Radio-
planet Berlin und mehrere Buchpreise. �

Autorenlesung
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 „Gedichte,  
die Bände sprechen“ 
Dieter Kleffner 
2020, Edition Paashaas Verlag
ISBN: 978-3-96174-065-9 
 
„Lyrik-Award 2020“-Gewinner  
Künstler Radioplanet Berlin

Weitere Infos  
und Kontakt unter: 
Web:	� www.dieterkleffner.de  

Dieter Kleffner,
Autor und Mitglied des BFS-NRW e. V.  
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Stellvertretend aus dem Buch
„Gedichte, die Bände sprechen“ 

Gedicht zum Sommer

So ist er, der Sommer?
Sommer, Sonne, Jubelschrei, 
die Schulen geben hitzefrei. 
Sommer, Sonne, Swimmingpool, 
ein Sahneeis im Liegestuhl. 
Sommer, Sonne, sehr viel Haut, 
es wird gezeigt, es wird geschaut. 
Sommer, Sonne, Grillgeruch … 
Ach – da kommt auch schon Besuch? 
Sommer, Sonnenuntergang, 
Romantik pur, die Nacht wird lang …

Sonne, Hitze, Mücken stechen, 
will die Fauna sich jetzt rächen? 
Sonne, Hitze – in den Städten, 
tropische Nächte, schlaflos in Betten.
Sonne, Hitze, Wolken kommen, 
die Schwüle macht noch mehr benommen. 
Sonne, Hitze, Smogalarm!
Ach, Klimawandel? Viel zu warm? 
Sonne, Hitze, viel zu heiß? 
Weltweit schmilzt das Gletschereis!

Wolken, Blitze, Hagelschlag, 
schon liegt die ganze Ernte flach. 
Wolken, Blitze, Regengüsse, 
es schwellen Bäche und die Flüsse.
Wolken, Blitze, Überschwemmung, 
Orkane toben ohne Hemmung. 
Wolken, Sonne, Regenbogen … 
Ach – hat der Sturm sich nun verzogen? 
Sommer, Sonne, zu viel Ozon … 
Lernt der Mensch etwas davon? … 
Ach was!?

� ©2020  
� Dieter Kleffner

https://dieterkleffner.jimdoweb.com/
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